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Heiſa juchhei zum erſten Mai!
Wie regt ſich Baum und Blüte
J Spur um Spur, in Wald und Flur

Wachſens nimmer müde.
Es ſprießt und ſproßt friſch die Natur
Sich lenzlich zu bereiten;
Aus Winterſchauern kalt und bang
Erwachend, unter Vogelſang
Sich neu und ſchmuck zu kleiden.

Heiſa hiho!

Geduldig hier i
Allein auf Gott
Dem Arbeitsſcha

a juchhei! Friſch, froh und freDie ſt an enſchenliebe
Und au'n, neu aufzubau'n
Ein beſſeres Getriebe,
Der Völker auf dem Erdenrund;
Vom Zwang ſich zu befreien,Beleben ſoll den Hroletar

Recht willensfeſt und geiſtesklar,
Der erſte Tag des Maien.

Wie frömmelnd ſo
S Kirchen und Paläſten,

albadert man dem armen Mann
Vor, was ihm ſei beſten.

m

u bauen;
er um Gewinn,

v Brotverteuerungsſinn
uch unbedingt zu trauen.

eisa juchhei, zum ersten Mai
Heiſa juchhel Mög' auch das Weh

Nun ſchnell der Bruſt entweichen
Was ſie gequält, ſich neu geſtählt
Vom Lenzeshauch zu zeigen.
Die Bruſt des Armen, den die Not
Gefeſſelt hielt in Schlingen;
Der in des Winters ſtarrem Bann
De Weib und Kind vergeblich ſann,

as Nöt'ge zu erringen.

denleid

Heiſa juchheil Darum herbei!
Der ganzen Welt zu zeigen,Daß wir bereit, ad Stunden Zeit

Als Tagwerk zu erreichenNicht Wen'ge ſollen träge mehr

J Glanz des Gold's ſich ſonnen,
as erſt durch lange Arbeitszeit,

Wie auch durch jäh entſtandnes Leid
Der Maſſen wird gewonnen.

Heiſa juchhei! wie einerlei
Sich an der Not zu letzen,
Galt's ohne Qual, dem Kapital,
Hinaus vors Thor zu ſetzen
Arbeiter viel, da noch durchs Land
Schnob eiſigkalt der Winter;
D kannte h u werg t, ſich

as galt ihm auch die Chriſtenpflicht,
Was Weiber ihm und Kinder

Heiſa ſaſa! hurra, hurra!
Schreit jetzt die Welt in Waffen;
Kalt im Gemüt, in Oſt und Süd
Viel Macht ſich zu erraffen.
Davon den Nutzen heimſen ein
Allſeits nur wen'ge Drohnen,
Recht patriotiſch ſchlau erdacht:

Durch Heeresſtärke, Flottenmacht
Jn Form von Millionen.

Heiſa juchhei! es grüßt der Mail
Es lacht der Frühling wieder
Und laue Luft voll Blütenduft
Bald nun entſtrömt dem Flieder.

Hell jubelnd aus der Menſch
Tönt's auch nicht mehr beklommen
Mit Vogelſang und Finkenſchlag
Vereint: „Der Weltenfeiertag
Juchhei! iſt angenommen

W. Gr.

Das aifeſt
ein Feſt der Liebe und des Trutzes.

L „Warum eſſen dieſe Leute keinen Kuchen Dieſe Frage
ſt eine kleine Prinzeſſin an ihre Geſellſchafterin gerichtet
aben, als dieſe ihr erzählte, ein Haufen Leute, an dem ſie

vorbeigefahren waren, ſei hungrig, habe aber kein Brot.

„Warum eſſen dieſe Leute keinen Kuchen?“ Auf dieſe Prin-
W eit laufen auch die Fragen hinaus, warum die

rbeiter ihr Maifeſt feiern. So zerriſſen iſt die Welt dank
der kapitaliſtiſchen Barbarei, daß ein Verſtehen zwiſchen Hüben
und Drüben, zwiſchen Arbeit und Kapital zur Unmöglichkeit
geworden iſt. Beide haſſen ſich oder fürchten ſich, aber kein

r Pulsſchlag bringt ſie einander näher. Jhre
prache iſt verſchieden, ihr Denken und Fühlen verſchieden,

ihr Streben und Hoffen entgegengeſetzt. Eine Vermittlung iſt
undenkbar geworden. Entweder zwingt das Kapital die Arbeit
wieder in das alte Sklavenjoch zurück, oder die Arbeit zer-
trümmert die Macht des Kapitals und öffnet dadurch der Kul-
tur die Bahn zur höheren Entwicklung im Geiſte der Menſch
lichkeit und Gerechtigkeit.

Wie der Ausgang dieſes Ringens um Sein oder Nichtſein
ſich geſtalten wird, kann nicht zweifelhaft ſein. Auf eine Mil-
lion darbender Menſchen der Arbeit kommen noch keine fünf-
hundert Menſchen mit überflüſſigem Beſitz. Die Mehrzahl
wird ſiegen, daure es noch zwanzig Jahre oder fünfzig. Und
daß unſere Zeit mit Rieſenſchritten der endlichen Löſung der
ſozialen Frage zueilt, wird von den einſichtigen Gegnern genau
ſo ſicher erkannt wie von unſeren Freunden Drohende Zeichen
ſteigen an allen Seiten des Horizonts herauf, wie ſtets, wenn
eine geſchichtliche Epoche vor dem nahen Abſchluſſe ſteht. Mo
raliſche Verderbtheit, große und kleine Sternbergprozeſſe an
allen Ecken und Enden in den Reihen der Beſitzenden und

errſchenden zorniges Rütteln an ihren Ketten ſeitens der
terbten; brutale Unterdrückungs und Entrechtungsverſuche

auf der einen, trotziges Fordern auf der andern Seite hier
die Verſuche, durch ſalbadernde Gebete und Rufe nach demüti-
ger Buße das erwachende Rechtsbewußtſein des Volkes wieder
in den Bann eines öden Glaubens zu verſtricken, dort die
Erkenntnis, daß das „ſchlaf, Kindlein, ſchlaf,“ das Eiapopeia
der Kirchenlehre eben eine der lähmendſten Feſſeln im Eman-
zipationskampfe des Proletariats iſt.

Dazu die wirtſchaftliche Kriſe, die mit einer Schärfe und in
einem Umfange einſetzt, wie kaum eine je zuvor. Sie iſt eine
harte Lehrmeiſterin und wird in Hunderttauſenden von Arbei-
terköpfen das Traumbild zerſtören, es ſei ein Frieden möglich
zwiſchen Kapital und Arbeit. Die Kriſe wird auch Zehn-
tauſende der „ſelbſtändigen“ Kleinexiſtenzen hinwegfegen, nicht
infolge der Arbeiterforderungen ſondern infolge der Aufſauge-
kraft des Großbetriebs. Und zwiſchen den herrſchenden Klaſſen
ſelbſt werden mit ungezügelter Heftigkeit die inneren Kämpfeausbrechen, die in den Fahren des günſtigen Geſchäftsganges

worden waren. Der Konkurrenzſtreit wird die
nternehmerringe zerreißen, ohne daß dadurch der Konſument

z ſeinem Rechte kommt. Sehen wir doch ſchon ſeit einigen
Wochen, daß der 23 jährige Freundſchaftsbund zwiſchen Agrar-
kapital und Jnduſtriekapital in die Brüche zu gehen droht.
Das Jnduſtriekapital iſt bei weitem nicht mehr ſo bereit, wie
etwa vor Jahresfriſt, der agrariſchen Junkerſippe die erhöhten
Getreidezölle zu bewilligen. Je uneiniger unſere Gegner ſind,
deſto beſſer für die Arbeiterklaſſe.

Dann der Katzenjammer über die Spazierfahrt nach China!
Kreuzzeitung, Poſt, Kölniſche Zeitung, ultramontane Blätter
ſie alle ſtöhnen mehr oder weniger laut ein „Zurück aus China!“

Der Platz an der Sonne hat uns den Pelz ſo gehörig ver
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brannt, daß alle die Maulhelden, die vor Jahresfriſt nach dem
„Kulturkampf“ als einer nationalen Pflicht ſchrien, mäuschen-
ſtill geworden ſind. Die deutſche Weltpolitik hat gleich bei
ihrem erſten Gehverſuche einen Knüppel ſo kräftig an die Beine
geworfen bekommen, daß ſie für die nächſte Zeit das Volk mit
neuen koſtſpieligen Experimenten wird verſchonen müſſen.

Obwohl die h aller Länder die Fehler bezahlen
muß, die ihre hochweiſen Regierungen begehen, ſteht ſie doch
dem wüſten Durcheinander am ruhigſten gegenüber. Sie weiß
die Zeichen der Zeit zu deuten und ſchaut mit ſicherem Blicke
in die Zukunft, ſie allein.

Wenn ſie darum morgen zum zwölftenmale ihr Weltfeſt der
Arbeit begeht, ſchreitet ſie erhobenen Hauptes und klaren Sinnes
ihrem Ziele zu. Weder durch Spott noch durch Drohungen
läßt ſich die Arbeiterſchaft beirren; ſie kennt ihre Miſſion und
wird ſie erfüllen.

Was wiſſen die glücklich Beſitzenden von der heldenmütigen
Charakterſtärke, die dazu gehört, wenn ein Arbeiter durch
Ruhenlaſſen der Arbeit am 1. Mai ſeine nächſte Zukunft aufs
Spiel ſetzt! Die Herrſchenden, die ſo leicht mit dem Vor
wurfe bei der Hand ſind, der Arbeiter feiere aus Unluſt oder
aus Leichtfertigkeit, ahnen nicht, welch feſtes Band, aus Liebe
u den Seinen und feſtem Trut gegen den Klaſſenſtaat ge

webt, den feiernden Arbeiter am Maitage mit ſeinen Schickſals
genoſſen verbindet. Anders iſt die i des Kapitalis
mus nicht zu belagern, als daß die Arbeiter eine ſich gleich-
bleibende, kurze Arbeitszeit bei feſtem Lohne ſich verſchafft, daß
er den Akkordlohn in allen Formen verdrängt und den feſten
Stunden-, Tage oder Wochenlohn an ſeine Stelle treten läßt.
Stellt man den Beamten auf Akkordlohn ein? Hält man bei
ihnen nicht den feſten Jahresgehalt, der in monatlichen
oder vierteljährlichen Raten vorweg auszuzahlen iſt, für ſelbſt
verſtändlich? Warum gewährt man dem Arbeiter nicht dieſelbe
Sicherheit der Exiſtenz

Allein auf dem Wege der Verkürzung der Arbeitszeit und
der Feſtlegung des Lohnes kann Einfluß auf die Regelung der
anderweiten Arbeitsverhältniſſe und der Produktion ſelbſt ge
wonnen werden.

Jn Halle gewinnt die diesjährige Maifeier noch erhöhte Be
deutung durch die erbitterten Lohnkämpfe, in denen die Maurer
und Steinſetzer ſeit länger als einem halben Jahre ſtehen, ab

geſehen von den Lohnbewegungen, an denen die Schuhmacherdie Parblergehfen die Ammendorfer Bergleute und die Sattler

ſeit kürzerer t beteiligt ſind. Namentlich der Maurerfſtreik
und das Verhalten der Polizei z demſelben iſt überaus be
zeichnend für unſere Zeitverhältn e Die Maurermeiſter haben
den mit den Gehilfen abgeſchloſſenen Vertrag gebrochen ſie
ſind im ſchwerſten Unrechte; trotzdem wird ihnen von der Be
hörde direkt oder indirekt die Brücke vertreten, daß jedem Ar
beiter die Zornröte ins Geſicht ſteigen muß, wenn er daran
denkt.

Die Solidarität des Unrechts hält die Maurermeiſter zu
ſammen, wie die Maurer durch die Solidarität ihres Rechts
wie zu einem Manne zuſammengeſchmiedet werden.
öffentliches Geheimnis, daß mehrere Meiſter ſchon längſt zum
Frieden reden möchten, daß ſie den Schaden kaum noch er
tragen können, daß ſie ſich nach ihren alten Arbeitern r
ſehnen, weil ihnen die mit großen Koſten e geiz eppten
fremdländiſchen Erſatzkräfte ſchlechte Arbeit liefern, daß ſich
viele der fremden Arbeiter durch Faulheit und Trunkenheit
auszeichnen und daß manche Meiſter nur den Terrorismus
ihres Oberkommandanten Grote ſcheuen, wenn ſie nicht aus dem
Arbeitgeberverbande ſcheiden.

Sollte ſich denn nicht ein r ſtarker Charakter unter
den unzufriedenen Maurermeiſtern befinden Sollte nicht einer
den Mut haben, offen zu erklären: Wir ſind im Unrechte,
und deshalb müſſen wir nachgeben? Armſelige Geiſter das,
welche meinen, wunder welchen Sieg erfochten zu haben, wenn
es ihnen ja gelingen ſollte, mehrere hundert Proletarier durchden Hunger zur Unterwerfung zu treiben. Wie rückſichtslos, wie

niedrig, wie gemein! Himmelhoch über ſolchem Pro m,
das ſeine wirtſchaftliche Stärke erſt den fleißigen Händen der
Arbeiter verdankt, ſtehen die Streikenden, die um ihr Recht ſeit
mehr als einem halben Jahre Entbehrungen aller Art willig
erdulden. Geht erſt bei eueren Arbeitern in die Schule, ihr
Herren, wenn ihr ehrlichen Mut und Manneswürde lernen
wollt! Eine, am Hungertuch nagende, von der el
jeder ernſtlichen Verteidigung We Arbeiterſchar zu h
und zu mißhandeln, iſt kein Kunſtſtück.

Macht iſt nicht Recht! Und wenn es dem Kapital zehn
mal gelingen ſollte, die Arbeiter zur Unterwerfung zu bringen,
ihr ſchweres Unrecht, das ſie an Hunderten braver A
verübt haben, würde dadurch noch lange nicht zum Jene
werden. Jm Gegenteil: Tiefer und immer ti wird ſich
der Stachel des Haſſes in die Bruſt der Wehrloſen ſenken,
und in Jahren wird das nicht wieder gut gemacht werden können,
was Protzenhochmut verſchuldet hat. Es giebt ein öffentl
Schamgefühl, und dieſes Schamgefühl haben die Maudurch ren Vertragsbruch gröblich verletzt. Dieſer Makel wird

an ihnen haften, ſo lange ſie das Unrecht nicht gut machen.

in
nen

Ein Vertragsbrüchiger!“ wird es noch nach Jahren
hinter ihnen herſchallen, und Tr genug wäre es, wenn
für einen ſolchen Zuruf kein Gefühl mehr hätten. Der Teu
hole dann die ganze öffentliche Moral, wenn ſie immer nur
dem Arbeiter gepredigt und ihre Verletzung an ihm durch
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gerichtliche Urteile geahndet wird, das Unter
a

Und unſere „honette“ Geſellſchaft? Stößt ſie die Vertrags-
aus ihren Reihen Zwingt ſie dieſelben, ſo weit es

Logenbrüder ſind, die Lade zu decken Verfemt ſie die Ver
tragsbrüchigen von Zngang und Tiſch, bis ſie ſich von dem
Makel gereinigt haben Ein Narr, wel der „honetten“
Geſellſchaft ſolche Moralduſelei zumutet! Geld giebt Macht,
Macht iſt Recht, Geld iſt ſomit Recht. Das iſt ihre Moral,
die Moral der „honetten“ Geſellſchaft.

So mag denn das morgende Maifeſt, das Weltverbrüderungs
der Arbeit,

ariſchen Freude, ein Feſt des finſteren Trutz es werden gegen

e e Willkür, gegen h Unmoral, ga Unrecht, das an den Enterbten des Klaſſenſtaates verübt
wird.

Das Mene-Tekel iſt dem Kapitalismus deutlich genug ſchon
an die Stirn geſchrieben das Proletariat iſt das Werkzeug
in der Hand der wirtſchaftlichen Entwickelung, das den Götzen
Kapitalismus zertrümmern wird.

Hoch das Friedens und Trugfeſt der Arbeit!

Deutſcher Reichstag.
83. Sitzung. Montag, den 29. April. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky.
Die zweite Beratung des Geſetzentwurfes über die

privaten Verſicherungs Unternehmungen
wird fortgeſetzt. Die Abſtimmung über S 81 (Koſten des Auf-
ſichtsamtes für PrivatVerficherungen und den dazu vorliegen-
den Antrag Richter, der Uebernahme der Koſten durch das
Reich verlangt, während nach dem Kommiſſionsbeſchluß die
Hälfte der Koſten durch die Anſtalten zu n iſt) wird auf
Vorſchlag des Präſidenten Grafen Balleſtrem bis zu geeigneterZeit verſchoben Die S8 82—-107 werden debattelos r die

S 108 beſtimmt, wer im Jnlande das Verſicherungsgeſchäft
ohne die vorgeſchriebene Erlaubnis betreibt, „obwohl er Kennt-
nis davon hat, daß dieſe Erlaubnis erforderlich iſt wird mit
Geldſtrafe bis zu 1000 M. oder mit Haft oder Gefängnis bis
zu 3 Monaten beftraft.

Abg. Dietrich (konſ.) beantragt die angeführten Worte zu
ſtreichen. Es ſei ein alter Rechtsgrundſatz, daß Unkenntnis der
Geſetze nicht vor Strafe ſchützt.

e r Gruuer bittet aus demſelben Grunde den Satz
zu ſtreichen.Abg. v. Strombeck (Zentr.): Nur aus praktiſchen Gründen
iſt man dazu gekommen, den Grundſatz aufzuſtellen, daß Un
kenntnis r polizeilicher Geſetze nicht vor Strafe ſ t
dürfe. Hier liegen ſolche praktiſchen Gründe nicht vor. o
kleine örtliche Vereine und geſchäftsungewandte Leute in Frage
ſtehen, müſſen die Leute vorher auf die Notwendigkeit der Er
iaubnis aufmerkſam gemacht werden und man darf ſie nicht
gleich mit Strafen heimſuchen.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Jn dieſem Geſetz iſt ein weiter
gehender Schutz durchaus angebracht. Es kann heute leicht
vorkommen, daß einer etwas begeht, was heute ſtrafbar iſt,
während es geſtern noch erlaubt war. Bei vielen Verſicherungsgeſchäften wiſſen die Leute gar nicht, daß es ſich um ſolche han

delt. Es giebt in kleineren Orten viele Gilden, Schweine-
gilden, Kuhgilden u. ſ. w., an denen die ganze Gemeinde be
teiligt iſt. Wenn dieſe deshalb beſtraft werden, weil ſie die
Erlaubnis nicht eingeholt haben, ſo wird damit das ganze Dorf

Damit untergraben Sie das Rechtsbewußtſein des
olkes, und daß das nicht geſchieht, iſt viel wichtiger als daß

Sie hier die juriſtiſche Symetrie aufrecht erhalten. (Beifall bei
Sozialdemokraten.

Abg. Schmidt Warburg (Zentr.) bittet, den Kommiſſions
beſchluß aufrecht zu erhalten.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Würde man den Be
ſchluß der Kommiſſion annehmen, ſo würde man zum Schaden
der Verſicherten handeln. Jch erinnere an die Gewerbeordnung,
wonach derjenige beſtraft wird, der ohne Konzeſſion einen Ge-
werbebetrieb unternimmt zu dem eine Konzeſſion notwen-
dig iſt.Abs. Spahn (Zentr.) bittet, im Jntereſſe der Verſicherten, den

Antrag Dietrich anzunehmen.
Abg. Richter (Freiſ. Volksp.): Es iſt der Kommiſſion nicht

gelungen, den Begriff r r feſtzulegen, undes giebt Tauſende von Geſchäften, die gar keine Ahnung davon
haben, daß ſie genehmigungspflichtig ſind. Jch bitte die Kom
miſſionsfaſſung anzunehmen.

en (Soz.): Es kann kein Schaden darausentſtehen, wenn man die Leute erſt darauf aufmerkſam macht,
v ie der Erlaubnis bedürfen, ehe man ſie beſtraft. Um-
gekehrt kann aber dadurch, daß gleich der Strafrichter eintritt,
ein großer Schaden entſtehen. Jch bitte Sie nochmals, den
Kommiſſionsbeſchluß angnewign

Geheimrat Jecklin tritt für die Regierungsvorlage ein.
Damit ſchließt die Diskuſſion. Jn der Abſtimmung wird der

Antrag Dietrich (konſ.) gegen die Stimmen der Sozialdemo-
kraten, Freiſinnigen und einiger Zentrumsabgeordneten an-
enommen; ebenſo der S 108 mit dieſer' Aenderung in der
ommiſſionsfaſſung.
Jn der darauf folgenden Abſtimmung über S 81 wird der

r Richter gegen die Stimmen der Freiſinnigen abgelehnt
und die Kommiſſionsfaſſung angenommen. 4

Nach S 115 in der Kommiſſionsfaſſung hat der Vorſtand einer
Verſicherungsunternehmung, deren Geſchäftsbetrieb ſich über
das Gebiet eines Bundesſtaates hinaus erſtreckt den Landes-
ehe derjenigen Bundesſtaaten, in deren Gebieten
ie Geſchäfte betreiben will, bei Eröffnung des Geſchäftsbetriebes

hiervon Anzeige zu erſtatten.Die Abgg Mit (Zentr.) und Genoſſen beantragen die
Hinzufüqung zweier Abſätze, wonach jedes Verſicherungsunter-nehmen in dem Bundesſtaat, auf deſſen Gebiet es ſeinen Be
trieb erſtrebt, ohne daß ſein Sitz in dieſem Gebiet liegt, auf
Verlangen der Zentralbehörde dieſes Bundesſtaates einen
Hauptbevollmächtigten zu beſtellen hat, wenn der Umfang oder
der nach dem Geſchäftsplan beabſichtigte Umfang des Geſchäfts-
betriebes dies rechtfertigt. Ueber dieſe Vorausſetzung entſcheidet
der Bundesrat. Eventuell kann ein gemeinſchaftlicher Haupt-
bevollmächtigter für mehrere Bundesſtaaten ernannt werden.
Für Klagen iſt das Gericht zuſtändig, wo der Hauptbevoll-
mächtigte ſeinen Wohnſit hat. Dieſer Gerichtsſtand darf nicht
vertragsmäßig ausgeſchloſſen werden. w

Abg. Richter (Freiſ. Vp.): Es iſt merkwürdig, daß hier derBerihterſtatter, der doch die Kommiſſionsbeſchlüſſe ren
ſoll, an erſter Stelle unter einem Abänderungsantrag zu den
Kommiſſionsvbeſchlüſſen ſteht. (Sehr richtig! links.) Es iſt
auch ein ſehr anfechtbares Vorgehen, wenn die Kommiſſions-
mitglieder ſich nach Abſchluß der Kommiſſionsverhandlungen
noch einmal offigtee zuſammenfinden, um Abänderungsanträge

adurch wird es Abgeordneten, die nicht der
ommiſſion angehört haben, faſt unmöglich, noch mit Erfol

einen abweichenden Standpunkt zu vertreten. (Sehr richtig
links Der Antrag Zehnter entſpringt lediglich einer partiku-
lariſtiſchen Liebhaberei. Außerdem erwachſen den
anſtalten hohe Repräſentationskoſten aus der Beſtellung ſo
Generalbevollmächtigten

Bairiſcher Bundesbevollwächtigter v. Herrmann befürwortet
den Antrag Zehnter im Jutereſſe der Verſicherten und ausückſicht 5 ie Erleichterung des Verkehrs der Behörden mit

Geſellſchaften
Zehnter (Zentr.): Jch halte es direkt für meine Pflicht,

r r3 0

gedacht als Feſt des Friedens und der ſoli

wenn 44 4

wen n iJ t R ne weeh S nene e

n Gründen wir
elnen Bundesſtaaten gewünſ
ühg derDWaften g abzuba. Schmidt Warburg (Zentr.): Mit der Sicherheit der Lerrten hat der tbevollmächtigte e u thun

a liegt e partitularſſtiſchen Intereſſe der Eingel

rungs

er nicht verlieren wollen.
eiſ. Vgg.) erklärt ſich gegen den Antrag

unter.Silareſetretär Poſadowsky erklärt, daß ſich die Ausführ

ungen des batriſchen Bundesbevollmächtigten mit Anſchau
ungen der geſammten verbündeten Regierungen decken.

bg. Pichler (Zentr.) erklärt ſich im Intereſſe der Verſicher

ten für n Antr nter.Abg. Richter Se Volksp.): Dem Herrn Abgeordneten
Zehnter muß ich bemerken, daß das Amt der übrigen Kommiſſions
mitglieder mit Beendigung der Kommiſſionsverhandlungen er-
liſcht, während der Berichte tatter den Auftrag der Kommiſſion
u vollziehen und eine privilegierte Stellung im Schlußwort

t. Jn dieſem Falle kommt nun der Referent in die Lage, in
ſeinem Schlußwort gegen ſich ſelbſt ſprechen zu müſſen, und daßdas etwas atürüiches iſt, beſtreite ich

Abg. Dr. Spahn (Zentr.) erklärt ſich für die Kommiſſions-
fa nig Damit ſchließt die Diskuſſion.

n der Abſtimmung wird der Antrag angenommen
und ebenſo S 115 in der ſo erweiterten ung.

g 116—118 werden debattelos angenommen. 8.117 lautet
nach der Vorlage „die auf Grund landesgeſetzlicher Vorſchriften
errichteten öffentlichen Verſicherungsanſtalten unterliegen den
Vorſchriften dieſes Geſetzes nicht, können jedoch durch Beſchluß
des Bundesrates zur Einreichung beſtimmter ſtartet ach
a über ihren Geſchäftsbetrieb an das Aufſichtsamt für Privat-

ten, die ihre

verſicherungen verpflichtet werden.
ach der Faffens der Kommiſſion ſollen die nach landesgeſetzlichen Vorſchri ten errichteten öffentlichen Verſicherungsanſtalten

den Vorſchriften der S 9, 10 und 98 Satz 1 unterliegen.
t Abg. Pichler (Zentr.) ſpricht ſich für die Regierungs-Vor-
age aus.

Staatsſekretär Poſadowsky: Die verbündeten Regierungen
ſind darüber einig, daß unter keinen Umſtänden irgend we e
Beſtimmung in das Geſetz aufgenommen werden dürfte, welche
an den beſtehenden Rechten der öffentlichen Geſellſchaften rühren
und das beſtehende Beſteuerungsrecht innerhalb der Einzel
taaten alterieren. Eine Annahme des S 119 in der Kommiſ-
ionsfaſſung, ſowie eine Ablehnung des S 120 würde die ganze

orlage unannehmbar machen.
Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Volksp.): Der Wider-

ſtand gegen die Kommiſſions aſſung eperige lich einem
n hinreichendernorddeutſchen Partikularismus. rund, dieöffentlichen Sozietäten von dem Geſetz auszuſchließen, beſtehtnicht. Jch bitte Sie dringend, den Kommiſſionsbeſchluß auf

echt zu erhalten.eheimrot Gruner tritt für die L ein.
In der Abſtimmung wird der Antrag Pichler (Zentr.) auf

Aufrechterhaltung der Regierungsvorlage gegen die Stimmen
der Freiſinnigen und Sozialdemokraten angenommen, ebenſo dieKommiſſoneſaſſun mit dieſer Aenderung.

s 120 lautet nach der Vorlage
„Unberührt bleiben die landesgeſetzlichen Vorſchriften, nach denen

der Betrieb beſtimmter Verſicherungsgeſchäfte öffentlichen An
ſtalten vorbehalten iſt.“

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.): Jch bin auf das Entſchiedenſte
gegen die Ausdehnung der Monopole der öffentlichen Sozietäten
und beantrage daher daß weitere Monopole nur zugelaſſen
werden ſollen auf dem Wege der Reichsge gebung Durch
das sie Volo, sic inbeo des Staatsſekretärs wird das Zu

ehen Wien und Regierung nicht gefördert.urch ſolche ohungen ſollten wir uns nicht beeinfluſſen

aſſen.Ewatsſekretär Graf Jch ſpreche niemals
Drohungen aus, aber ich halte es für meine Pflicht, dem
Hauſe über die Stellung der Regierung offen Zeugnis abzu
legen.

Bairiſcher Bundesbevollmächtigter v. Herrmann eyllärt ſich
gegen den Antrag Richter. Die Einzelregierungen müßten be-
züglich der Monopolſtellung freie Hand behalten.

bg. Molkenbuhr (Soz.): Jn, der Kommiſſion wurde davon
r rn daß die Arbeitsloſenverſicherung in einzelnen

undesſtaaten verſtaatlicht werden ſolle. Da wir wegen des
Einfluſſes von Preußen nicht hoffen können, daß dies bald all
gemein im Reiche geſchieht, werden wir gegen den Antrag
Richter ſtimmen.

Der Antrag Richter wird hierauf gegen die Stimmender Freiſinnigen abgelehnt, 8 120 in der gſeng der Vorlage

angenommen.hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Diens
tag 1 Uhr. (Außerdem 3. Leſung des Urheber und Verlags-
rechts.)

Schluß 63 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 30. April 1901.

Der Reichstag
der ſeine vorige Sitzung wegen Beſchlußunfähigkeit hatte ab
brechen müſſen, war geſtern ſo gut beſetzt, wie ſeit lange nicht;
des Grafen Balleſtrem Strafpredigt und die telegraphiſchen,telephoniſchen und brieflichen oder mündlichen Bemühun en der

Fraktionsvorſtände haben augenſcheinlich gezogen. Auf derſtand die gForſe ung der zweiten der
ieVorlage über die privaten Verſicherungsgeſellſchaften.

Nach langer Debatte, bei der auch wieder einmal der Partiku
larismus zum Durchbruch kam, mußte wegen der vorgerückten
Stunde die Weiterberatung auf heute verſchoben werden.

Jm Abgeordnetenhauſe
ſtand am Montag wieder einmal der freiſinnige Antrag auf
Neueinteilung der Wahlbezirke auf der Tagesordnung. Der
Antrag war ſchon im vorigen Jahr geſtellt, aber abgelehnt
worden. Das hat die Antragſteller aber nicht abgeſchreckt, ihn
in dieſem Jahr von neuem einzubringen, und die freiſinnigen
Redner ſowohl Abg. Dr. Barth wie Abg. Dr. Wiemer ſtellten
die Wiederaufnahme des Antrages ſolange in Ausſicht, bis er
endlich einmal angenommen ſein wird. Jn der That macht die
fortſchreitende Bevölkerungszunahme und Bevölkerungsverſchie-
bung eine Aenderung in der Einteilung der Wahlbezirke dringend
notwendig. Die Großſtädte wie die Jnduſtriezentren werden
den ländlichen Bezirken gegenüber je länger je mehr benach-
teiligt. Freilich iſt auf baldige Aenderung dieſes ungerechten
Zuſtandes keine Ausſicht vorhanden, obwohl gerade die Schwie-
rigkeit, welche die agrariſche Mehrheit des Abgeordnetenhauſes
der Regierung jetzt in der Kanalvorlage macht, die leitenden
Staatsmänner geneigt machen ſollte, auf den Boden des An-
trages zu treten. Während aber im vorigen Jahr Herr v. Rhein
baben wenigſtens erſchienen war, um eine ablehnende Erklärung
abzugeben, war diesmal überhaupt kein Miniſter zu ſehen.
Einſam ſaß am Mintiſtertiſch ein Geheimrat der aber die ganze
Sitzung über ſtumm blieb und ſich auch durch die recht provo
kanten Bemerkungen des Abg. Dr. Barth nicht zu einer Er
klärung bewegen ließ. Obwohl der freiſinnige Redner an das
Gerechtigkeitsgefühl der Parteien appellieree, war das Schickſal
des Antrages kein anderes wie das ler Mal Die Keuſer

vativen wollen von einer Einteilung der Wahllbezirke
nichts wiſſen, weil eine ſolche eo ipso eine Verſchiebung des
Stimmenverhältniſſes um 50 von rechts nach links bedeuten
würde, und das Zentrum leiſtet den Junkern, wie in ſo manchen
andern Dingen, ſo auch hier, wenn auch unter allerhand Aus
flüchten, Heeresfolge. Herr Schmidt, ein agrariſcher Land

aus Düſſeldorf, iſt der echt landbündleriſchen
nſicht, daß in ländlichen Kreiſen mit Recht noch immer das

Gefühl der Zurückſetzung vorherrſche, und meint ganz ähnlich
wie ſein Fraktionskollege Porſch im vorigen Jahr, daß eine
Aenderung der Wahlbezirke nach der Bevölkerungsziffer, bei der
das platte Land Mandate einbüßen würde, doch eine Beun-
ruhigung hervorrufen müßte, die das nicht gutheißen
könne. Für den Antrag erklärten ſich außer den Freiſinnigen
nur die Nationalliberalen aber auch ihr Antrag auf Kom
miſſionsberatung fiel gegen die vereinigten Konſervativen und
das Zentrum.

Die nächſte Sitzung findet erſt Donnerstag ſtatt. Auf der
Tagesordnung ſtehen eine freiſinnige und eine agrariſche Jnter
pellation und einige Jnitiativanträge.

„Byzanz war eine ſchöne Stadt
gaſer der Rede des Bonner Univerſitäts-Rektors an den

er:
„Die ſchönen Hoffnungen, zu denen der Jüngling berech-

tigte, erfüllt der zum Mann gereifte Herrſcher in herrlich-
ſter Weiſe. uer Majeſtät ſtarker Arm ſſichert
Deutſchlands Grenzen, die deutſche Flagge weht auf allen
Meeren, und Kunſt und Wiſſenſchaft, Handel und Wandel
pran en verſtändnisvollen Schutze unſeres genia
en Kaiſers.

Einen ſchwerlich beabſichtigten Ausgang
hatte eine von den Agrariern in Berlin einberufene Volksver
rig in welcher einige agrariſche Häuptlinge dem Volke
ie Notwendigkeit und Nützlichkeit der Kornzölle plauſibel

machen ſollten. Der dreiſtündigen Rede des Dr. Hahn gelang
es aber nicht, die zahlreiche Zuhörerſchaft von der Herrlichkeit
des Brotwuchers zu überzeugen. Unſer Genoſſe Ledebour
widerlegt dann auch unter dem jubelnden Beifall der Ver
ſammlung die agrariſchen Spiegelfechtereien und beantragte
folgende Reſolution

„Die vom konſervativen Wahlverein einberufene Volks-
ſammlung proſtiert ganz entſchieden jede Er

öhung der Getreidezölle. Sie iſt der Anſicht, daß
durch die rig die ſchon jetzt herrſchende Notlage der
Arbeiterbevölkerung bedeutend vergrößert wird, und daß da
durch, daß Jnduſtrie und Handel im Fall einer Zollerhöhung
durch Gegenmaßregeln anderer Staaten geſchädigt werden,
die Arbeitsloſigkeit infolgedeſſen noch einen geren Umfang
annimmt. Die Verſammlung richtet an den Bundesrat und
den Meur das dringende Erſuchen, für Beſeitigung aller
Zölle auf Lebensmittel einzutreten.

Hintze. Friedländer. Kieſel. Tauſchel. Dr. Nathan.
Kre ging erls. Roſenow. M. Schulz. Riemer. Homann.

H. Horwitz. Fasquel. Dr. Goſſels. A. Hoffmann.
Ledebour.

Die Reſolution wurde ſeitens der Verſammlung mit erdrücken-
der Mehrheit angenommen. Die Komik der Situation ein
Proteſt gegen die Getreidezölle in einer von Agrariern
einberufene Verſammlung wurde noch dadurch erhöht, daß
von den Verſammelten der Agrar-Kämpe Dr. Hahn beauftragt
wurde, die Reſolution dem Reichstage zu überreichen.

Wie Liebesgaben eingetrieben werden.
Unſer Stuttgarter Bruderblatt iſt in den Beſitz des folgen

den Schriftſtücks gekommen das die Art, wie bei uns
„Liebesgaben“ für die oſtaſiatiſchen Truppen geſammel
werden kennzeichnet. Es lautet:

Das deutſche Hilfskomitee für Oſtaſien.
Protektorin: Jhre Majeſtät die Kaiſerin und Königin.

Seine kgl. H ver nie von Preuß
eine kgl. Hoheit Prinz Hein on Preußen.

Berlin 40, 11. April 1901.
Herrn Kaspar Huber, Tuttlingen.

Von der deresletung in Oſtaſien iſt der Wunſch ausge
prochen worden, den Mannſchaften des oſtaſiatiſchen Erpe

20000 Stück Taſchenmeſſer zur
zu ſtellen.

Da derartige Sachen beſtimmungsgemäß von den Mann-
an aus der Löhnung zu beſchaffen, an Ort und Stelle

erfügung

chwer erhältlich und ſehr teuer ſind, bittet das Komitee,
ieſe für das Wohlbefinden der Mannſchaften zweifellos

wichtigen Gegenſtände denſelben als Liebesgabe zu über-
weiſen, und richtet daher an Sie die ergebene Bitte, durch

hre vbberzige Beteiligung mit einer
iebeswerk gütigſt beitragen zu wollen.
Wir ſehen gerne Jhrer gütigen Mitteilung entgegen, we

Anzahl der benannten Gegenſtände Sie zu ſpenden ber
ſind, und zeichnen

ochachtungsvollDas deu t für Oſtaſien.
9 atik as Präſidium: Emil Selb
erzog von or, erg,Vorſbender Generaſſetrettt.

Jn dem Briefe iſt der gege Wortlaut, außer dem Namen
des Empfängers und den rten „20 000 Stück Taſchen
meſſer“, vorgedruckt. Demnach werden auch andere Be
dü iſt der Truppen auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen
Wege beſorgt.

pende zu dieſem

„Tugend.“
Wie es mit der „Heiligkeit“ der v in unſerer, ihrem Ver

fall entgegengehenden bürgerlichen Geſellſchaft ſteht, wird dur
eine Mitteilung unſeres Kölner Bruderblattes recht draſtiſ
illuſtriert. Dasſelbe ſchreibt:

„Tugend“ benennt ſich die allerneueſte Gründung in Köln
„Tugend“ iſt ein Privat Detektiv Jnſtitut, das ſich in einer
Anzeige im StadtAnzeiger folgendermaßen einführt:„Tugend, Privat Detektiv Jnſtitnt Köln, Brandenburger-

ſtraße v. Unter dieſem Titel wurde in Köln ein Unternehmen
egründet, welches ſich die ſchwierige und verantwortungsvolle
üfgabe ſtellt, die eheliche Treue ſowie das Privatleben einzelner

Perſonen ſtreng zu überwachen Über deren Lebenswandel ein
n Ermittelungen und Beobachtungen anzuſtellen und denW demnach zu beſcheiden. eder gewiſſenhafte Vater
ollte, bevor er die hen einer Tochter vergiebt, ſich der

orte des großen Meiſters erinnern: Drum prüfe, was ſich
ewig bindet, ob ſich das Herz 47 Herzen findet der Wahn
iſt kurz, die Reu' iſt lang! und Auskünfte über den Bräutigam
einziehen. Das Jnſtitut Tugend r keine hen
Summen für ſeine Bemühungen weshalb ein jeder die Aus-
abe eines kleinen Geldbetrages dem ewigen Zweifel vorziehenſie Auf Wunſch wird mit dem legte nur münd-
ich verkehrt und iſt das Bureau er näheren Auskunft
erne Srett. Hochachtungsvoll Detektiv Jnſtitut
Be neue Ein kommt ommen Köln einem

ten Bedü entgegen. Kölner Sternberga
r7* Umſtänden

n
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Tochter aus tig Er
Und das gar ſämtnlein und lein genen Sünden

reue auskundſchaften ſollte, dann würden
undert Beamre bei weitem nicht ausreichen. „Tugend“ wird
ein Geſchäft natürlich nur mit tugendhaften Mitteln betreiben,
nicht etwa Muſter jenes Berliner Jnſtituts, das als
Spezialität e auen dürch ſeine Beamten zum Ehebruch
u verleiten ſuchte, deren Männern ſo ein kleiner ge zur
cheidungsklage fehlte. Ein derartiges „Tugend“Jnſtitut dürfte

auch an vielen anderen Orten einem tiefgefühlten Bedürfnis
entgegenkommen.

Wie ſteht es in Wirklichkeit mit der Tugend
Am Freitag wurden in Köln zwei Angeklagte in der be

kannten Affaire à la Sternberg zu ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt. Die Beſtrafung fiel ſo gelinde aus, weil es ſich nur
um „gänzlich verdorbene“ ſchulpflichtige Kinder handelte. Ein
Mädchen trat als Zeugin auf, das bereits wegen ähnlicher
Verbrechen vier Monate Gefängnis verbüßt hat. Zwei weitere
13 jährige Mädchen wirkten gleichfalls ſchon in früheren Pro
eſſen mit; ſie werden noch bei weiteren Verhandlungen gegendie Kölner Lebemänner als Zeuginnen figurieren. eiter ver

urteilte die Kölner Strafkammer Frrins morgen einen Schreib
warenhändler, dem r ſt, in zehn Fällen an kleinen
Mädchen, die ſeinen Laden betraten, um Einkäufe zu machen,
Verbrechen gegen 8 175, Abſ. 3, begangen z haben, zu vier
Jahren Zuchthaus und fünf P Ehrverluſt. Die Kölner

rozeſſe ſtellen, ſo wird der Berl. olksztg. berichtet, an Umfang,Verwerflichkeit und Roheit der beteiligten Perſonen ähnlich

Prozeſſe weit in den Schatten.
Jn Berlin wurde die r der g. innen nicht alsſtrafmildernd angeſcehen. Und woher die erborbenheit dieſer

jungen Geſchöpfe?

Militär -Jufſtiz. Man berichtet uns aus Breslau: Das
Ober- Kriegsgericht des VI. Armeekorps verurteilte den Mus
ketier Julius Thomas vom 23. Jnfanterie- Regiment zu Neiſſe,
der in der Trunkenheit den ihm Ruhe gebietenden Sergeant
ewig durch die Worte Schwein und Lump beleidigt, an
W mit Totſchlag bedroht, mit einer Kohlenſchippe und

pucknapf geſchlagen ſowie die Unteroffiziere Müller und
Hielſcher mit Schippe und Schemel traktiert, wegen thätlichen
Angriffs auf Vorgeſetzte zu drei Jahren und vier
Monaten Gefängnis.

Ausland.
Frankreich. Die Unruhen in der Algerie. Ueber die

Revolte der Eingeborenen des Stammes Beni Ben Aſſer bei
Milianah in Algier wird gemeldet: Den Behörden wurde ge-
meldet, eine Rotte der Eingeborenen dieſes Stammes habe
einen eingeborenen Verwaltungsbeamten gefangen genommen,
die Gensdarmen entwaffnet, deren Pferde mitgenommen und
zehn Europäer getötet. Die Revoltierenden wurden von den
entſandten Schützen in das Gebirge zurückgedrängt. Ein
Schütze wurde getötet und zwei Schü d verwundet.Es wurden beträchtliche Verſtärkungen hege andt. Die Vor-

fälle ſind nicht von politiſcher Bedeutung, ſondern lediglich
räuberiſche Ueberfälle zu Plünderungszwecken.

Ein ſpäteres Telegramm aus Algier, 27. April, meldet
Einer aus Marguerite von geſtern abend 11 Uhr datierten

amtlichen Depeſche ſage iſt die Ruhe bei Milianah wieder
hergeſtellt. Ein Feldhüter, ein Schütze, zwei frei Ko
loniſten, zwei Spanier, ein Jtaliener und drei Eingeborene
wurden getötet, zwei O F und mehrere Gensdarmen leicht
verwundet. Zur Verteidigung der benachbarten Dörfer ſind
Vorkehrungen getroffen worden.

Jtalien. Der Kolonialkriegstaumel ſcheint auch Italien
wieder ergriffen zu haben. Die blutigen Lehren des Jahres
1896 in Afrika ſind jedenfalls vergeſſen. So wird denn auch
ch Rom von einer kolonial militariſtiſchen Heldenthat
berichtet

Jnfolge der Aufſäſſigkeit des Sultans Osman Mamud von
Allula (Oſtafrika) bombardierte der italieniſche Kreuzer
„Colombo“ die Reſidenz Hafun und zerſtörte den Palaſt des
geflohenen Sultans. ine Kompagnie Marineſoldaten und
200 Askari wurden zur Beſetzung der Stadt ausgeſchifft.
Nachdem der Ort Krede, wo der Sohn des Sultans nach
tapferem Widerſtande gefangen wurde, ſowie BenderSaſſem
bombardiert und gewaltſam genommen worden waren, ergaben

9

und BenderFlagge ſche Mat
Munitionsvorräte wurdenS e 722Kanonen, erhebliche Waffen

erbeutet.

Vom Kriege in Südafrika. Vom ſüdafrikaniſchen Kriee egen nur 5 per wichtigere e

ener m heitszu einerTruppen befriedigend ß
Ein Privattelegramm meldet, daß es den Engländern ge

S iſt, den Widerſtand der Buren im Bezirk Lydenburg
vollſtändig zu brechen. An der e des Zululandes
iſt der Widerſtand gleichfalls gebrochen. d e Anzahl
Befſe r e unterworfen, ihre Komma die

en g
Die Verluſtliſte der Engländer in Südafrika am 27. April

betrug: 6 Mann tot, 7 verwundet, 8 vermißt, 9 gefangen,
14 an Krarkkheit geſtorben. 34 Offiziere und 50 Mann wurden

afft.Da ail r aus Amſterdam, Krüger habe end
gitig beſchloſſen, J nd im Juni zu verlaſſen und ſich nach

merika zu begeben. Eine Deputation von amerikaniſchen
Demokraten unter Führung r werde ſich demnächſt nach
e begeben, um den Präſidenten Krüger aus Holland
abzuholen.

Zum Krieg in China.
Von 7 zu Tag wird es klarer, daß die europäiſchen Diplo

maten in China den bekannten Traditionen ihres doppelzüngigen
Berufes treu geblieben ſind. Den Londoner Blättern wird aus
Peking gemeldet, daß Deutſchland feſt entſchloſſen ſei, in die
Schanfiprovinz einzudringen. Es herrſche wieder allgemeine
Kampfesluſt, und unter den Europäern meine man, daß die
bisherigen Friedensverhandlungen eine Täuſchung ſeien.

Eine neue Ruhmesthat
kann Graf Walderſee der ſtaunenden Welt verkünden. Mit
echt preußiſchem „unverwüſtlichen Schneid“ iſt eine Schlacht im
fernen Oſten an der chineſiſchen Mauer geſchlagen worden.

Generalfeldmarſchall Graf Walderſee meldet aus Peking:
Bei großer Mauer 10 Kilometer ſüdlich Heiſchankuone iſt es
am 23. noch zu einem Gefecht gekommen, wobei Kolonne Hoff
meiſter (Kommandeur des vierten Jnfanterie-Regiments) mit
2 Kompagnien und Gebirgsartillerie den Feind angegriffen und
mit großem Verluſt genötigt hat, nach Schanſi zurückzugehen.Diesſeits 4 Verwundete 4 Fahnen, 4 Geſchütze älteren Modells

erbeutet.

Zu dieſem neuen S der Deutſchen an der Großen
Mauer meldet der L. A. aus Hountskin: Eine vereinigte
deutſchfranzöfiſche Expedition ſollte die Paßthore an der Großen
Mauer, die von den Chineſen beſetzt waren, attackieren.
Schließlich mußten es die Deutſchen aber allein
thun, da, wie ſpäter bekannt wurde, die Franzoſen
von ihrer en Gegenordre erhalten hatten
und ſich infolgedeſſen an dem Angriff nicht betei-
ligten. (Die franzöſiſche Regierung ſcheint alſo das Leben
ihrer Landeskinder für wertvoller zu halten als eine militäriſche
Heldenthat von zweifelhaftem politiſchen Werte. Die Red.)Deutſcherſeits nan die Kolonne Ledebour, ungefähr tauſend

Mann ſtark, die Führung, und obwohl ſie den überaus ſteilen
Gebirgspaß förmlich erklettern mußte, verjagte ſie die Chineſen
am 24. April von der Paßhöhe nach der Provinz Schanſi.
Eine kleinere Kolonne unter dem Befehl des Oberſten Hoff
meiſter hatte bereits am 23. April vormittags die deutſche
Flagge am n. Paſſes von Heiſchankuan unter Hurra-

auf Kaiſer Wilhelm gehißt. Jn demſelben Augenblick
eröffneten die Chineſen ein heftiges Feuer auf die erſten Kom
pagnien und wälzten auch große Steinblöcke von den ſteilen8 hen, die den Paß bilden, auf die heranrückende Kolonne.

berſt Hoffmeiſter ging ſofort zum Angriff über, wobei ihm
von einem niederrollenden Felsſtück der Fuß verletzt wurde.
Außerdem wurden zwei Mann verwundet. Nach Erſtürmun
der en eröffneten die Deutſchen ein Artilleriefeuer au
die flüchtenden Chineſen ungefähr 26 Granatſchüſſe wurden
auf die Fliehenden abgefeuert, während Kavallerie ſie bis
in die Provinz nach Schanſi hinein (alſo auf neutrales
Gebiet verfolgte. Weiter ſüdlich ſtieß die Kolonne Mühlen-
an auf eine befeſtigte Stellung, die von 200 chineſiſchen Scharf
chützen hartnäckig verteidigt wurde. Das Gefecht dauerte
mehrere Stunden. Leutnant Fravello wurde durch 3 Schüſſe
ſchwer verwundet, Major Mühlenfels und Leutnant Richert er
hielten leichte Verwundungen 2 Mann wurden getötet,
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darunter der und 10 Mann teils leicht,wer verwundet. Die Chin rollten wieder e
en Feewg z Die Unſrigen ſtürmten aber, an

brechender Dunkelheit vorwärts, bis die Chineſen u u
Poſitionen au und die Flucht ergriffen. Um hr
abends wurde die deutſche Flagge auf der Paßhöhe seit

Noch weiter ſüdlich gelang es einer kombinierten Kolonne
unter dem Befehl des Major Wallmenich und Major Mühl-
mann den Chineſen, die von Tſinglin angerückt waren, 8 Ka-
nonen neueſter Konſtruktion abzunehmen, und zwar eroberte
die Kolonne Wallmenich 6 und die Kolonne Mühlmann zwei
Kanonen. Beide Kolonnen marſchierten dann vereinigt in der
Richtung von Kukuan. Leutnant Düſterberg wurde leicht
verwundet, ein Mann getötet, drei ſchwer, neun leicht
verwundet. Die en an den Thoren der Großen
Mauer wurden zerſtört. uf dem Rückmarſch der vier Expe-ditionskolonnen wurden die Verwundeten x Tragbahren von

den Bergen nach Hunſhiu gebracht, wo unter der Leitung des
Stabsarztes Herold ein Feldlazarett aufgeſchlagen war. Dietransportfähigen Verwundeten nd bereits nach Paotingfu be

fördert worden. Auf dem Rückmarſch von den Bergen hatten
die Truppen unter enormer Hitze zu leiden. Trotzdem war
ihre Haltung vorzüglich, was auch Generalleutnant v. Leſſel
in einem Spezial-Tagesbefehl ausdrücklich hervorhob. Das
zweite Bataillon des 1. Regiments marſchiert nach Peking
urück. Die haben ihre Stellungen aufgegeben
ls ſie von Kukuan ihren Rückmarſch begannen, brachen ſie

auch den Feldtelegraphen ab, der mit unſeren Telegraphen zu
ſammen gearbeitet hatte. Jnfolgedeſſen entſtand im Anfang
bei uns eine gewiſſe Störung und unſer Feldtelegraph mußte
die abgebrochenen Linien ergänzen. Dies geſchah auch ſo

wie möglich. Leutnant Drucello iſt ſeinen Wunden
erlegen.

ieſe militäriſche That iſt in mehr als einer Hinſicht be-
zeichnend. Die Einigkeit der verbündeten Heerführer, hier Fran
c und Deutſche, erſcheint wieder einmal in einem ganz
edenklichen Lichte. An wem die Schuld daran liegt, laſſen

wir dahin geſtellt ſein. Dann aber iſt beachtenswert, daß die
franzöſiſche Regierung von der Notwendigkeit dieſer militariſti-
ſchen Aktion durchaus nicht überzeugt war und ihre Truppen
davon fern hielt.

Das Blut der getöteten und verwundeten deutſchen Soldaten
wird nur dazu dienen, das unheilvolle oſtaſiatiſche Abenteuer
noch mehr in die Länge zu ziehen und immer gefährlichere
Verwickelungen zu ſchaffen. Aber Walderſee und olonnen
führer haben ihre Lorbeeren. Das genügt!

Li-Hung-Tſchang hat an den Chriſtian Herald telegraphiert,
eine ernſte Hungersnot breite ſich in der ganzen Provinz
Schanſi aus. Ueber 11 Millionen der Bewohner ſeien davon
betroffen. Hilfe ſei dringend n

Aus Peking wird gemeldet: Maueranſchläge in chineſiſcher
Sprache fordern die Patrioten auf, ſich am 16. Mai zu er
heben, um die fremden Teufel aus China zu vertreiben.

Der amerikaniſche Vertreter telegraphiert, daß die Kaiſerin
Mutter einen nationalen Verwaltungsausſchuß ernannt hat, der
beauftragt iſt, die Regierung zu übernehmen. Man glaubt in
dieſer Haltung der KaiſerinMutter ein Zeichen zu ſehen dafür,
daß ſie auf ihre Rechte verzichte. Jedenfalls wird di Re
gierungsausſchuß die Verhandlungen zwiſchen den Mächten
und China erleichtern.

Meldungen aus Peking beſtätigen, daß die Engländer16 Kruppſche Geſchütze, die in vortrefflichem Zuſtande ſud, er

beutet haben, ſowie noch 77 mit Munition beladene Wagen in
der Nähe von KaiPin, welches zwiſchen Taku und Schanhai
Kwan liegt.

Duittung, aus Jeitz.
Eingeſandt an die Hauptkaſſe des Sozialdemokratiſchen Ver

eins haben folgende Zahlſtellen:
Naumburg: 20, Oſterfeld: 10, Aue: 10, Zipſendorf: 54.67,

Teuchern: 25 M. E. Klix, Hauptkaſſierer.Wir bemerken hierbei, daß die weiteren Quittungen zuſam-
men gebracht werden, wenn die geſamte Abrechnung gegeb n
wird. Wir erſuchen deshalb die Zahlſtellen, die ihre Quartals
abrechnung noch nicht einſandten, dies in einigen Tagen zu
thun, damit wir die Geſamtüberſicht bringen können.

Zeitz. Der Zentralvorſtand.Quittung.
Für Parteizwecke gingen ein:

50 Pf., geſammelt im 8 11.
ür die ſtreikenden Maurer aiggen ein:

Von Löbejüner Genoſſen erhalten 2.55 M.
Die Kommiſſion.

Verant wortlicher Redakteur: A. Weiſzmann in Halle.

Böhme.
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Elsasser Kattun Levantine-
Zephyr, gestreift und Karriert,
Madapolam, hell, mittel und dunkelgrundig

l

mere G3 ure

EKntzücekende Neuheiten in

Meter 20 Pf.
Meter 39 Pf.
Meter 35 Pf.
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Batist, helle und mittlere Töne,
Brokat, prächtige Fantasiemuster,
Organdy, hervorragende Neuheiten,
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Meter 39 Pf.
Meter 45 Pf.

Meter 39 Pf. bis l Mk.

Rips-Piqués, Cotelés, weisse durchbrochene Batiste, Lawn Temnis-Stoffe, Woll.Mousselines, Waschseide ete. ete.

Neuheiten in Zwöirn- U- Glacé-Handsohuhen- U. a. empfehle Damen-Zwirn-Handschuhe, Pique-Gewebe, Neuheit, 30 pr.
das Paar

Neuheiten in Sonnen-Scirmen,
Neuheiten in Damen-Gürteln-

U. a. empfehle elegante Damen-Sonnenschirme mit gesticktem Tällbezug, weiss, uni und M. 2.75Wweiss-schwerz, das Stück

ahnen a e zen 23eereee22 z 1fehle el t isse Damen-Glaceé-Leder-Güärtel mit äberzogener weisser Lederschnalle,U. a. empfehle elegante Weisse g r 35 Pf.
Neuheiten in Damen-Krawatten-

Goschäftstass D. Lrewi
We
allea. S.

an Weteenehehernet 2de e 2etanteeehae zage h
U. a. empfehle elegante halbseidene Damen-Selbstbinder in allen Farbentönen, aas gegen 19 Pf-
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finden in folgenden Lokalen ſtatt:

Früh 410 Ahr im Burgitheater, Giebichenſtein, Hoheftraße.
„„in der Wiülhelnshöhe, Giebichenſtein, Vurgſtraße.Zbend 8 Ahr im Neuen Theater, Große Alrichſtraße.

in den Ballsälenm, früher Glanuchaer Hchützenhaus.
s in der Sachsenburg, in Halle -Frotha.

v im Gasthof zum Lindenhof in Halle- Kröllwitz.
59 im Gasthof zum Schwan in Föbejün.Die Genoſſen werden erſucht, pünktlich und zahlreich zu erſcheinen.

Pflicht aller derjenigen, welche gezwungen ſind, tagsüber zu arbeiten, iſt es, die Abend-
Verſammlungen zu einer impoſanten Proteſtkundgebung zu geſtalten.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis.

Bär' Konserven.
Wir bringen unsern Vorrat zwecks Räumung zumGr. Ulrichstr. S. Vor auf.

F Wir garantieren für jede Erbsen ogſeine Wuautat 2 Pfd. 35 Pf. Stangenspargel rer Pfd. 122 Pf.

Büchſe. Erbsen gen Wrtitat, 40 Stangenspargel a ger GS,
Erbsen re 4 Stangenspargel Il 2 145
Erbsen et S. lität Stangenspargel Il 75FPuddingpulver,

Erbsen nittelfein Stangenspargel 2 168,„Backpulver, Sebnittbohnen 2, Stangenspargel 90
Geleepulver, Brechbohnen Brechspargel zit gen 2 IIS
Vanillinzucker. Brechbohnen Brechspargel ne aöpfe 2 SS,3uller Wachsbohnen Lähn 2 30 Wirabellen 78

Kohlrabi 2 Kirschen 2 78,77 Grünkohl Birnen 2 78Blumenkohl h Pflaumen 2 78Blumenkohl 2 50 Mixecd-Pickles Flaſge 42

v Karotten 1 25 himbeersaft Flaſche 58,,
Karotten 2 45M man m ee. 9. m. 5. Sport Wagen gr. öffentl. Gewerkſchaftsverſammlung

für Männer undZum Neubau unſeres Geſchäfts und Wohnhauſes ſind die ln noſſe 334 3 „Die Arbeiterv Herungegeſetze“. Referent Ge
Maler und Schloſſerarbeiten zu vergeben. Bedingungen ſind meinesguakitäten Eintritt i W pro Perſon. Starke Veteiligung no ig.

4 t g und Preiſe mitin unſerem Kontor einzuſehen bezw. Abſchrift zu entnehmen. denen Le er erußer
Offerten ſind bis Sonnabend den 4. Mai abzugeben. pturrenz Am

reren an e Welt eiertagbul II IId Mittwoch den 1. Mai nachmittags 3 uhr 8 Preisselbeeren, et
de St eeiect, à Pſ. VolksbuchhandlungEröffnungs Konzert. i en an W den ganzen Tag ber geſchloffen.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdenckerei (E. G. m. 5. H) Halle a. S.
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An unſere Werichterſtatter.
Wir bitten ſämtliche Berichterſtatter, uns über das

Maifeſt möglichſt ſchnell, aber auch möglichſt
kurz zu berichten. Wir bitten, daß jeder ſich darauf
beſchränkt, anzugeben wie viel und was für Veranſtal
tungen getroffen waren, von wie viel Perſonen ſie be
ſucht waren, wie viel am Orte die Arbeit ruhen
ließzen, welche Gewerbe ſich dabei auszeichneten und
wer der Referent war. Ausführlichere Berichte er-
warten wir nur aus den Orten, in denen Arbeitgeber
oder m Anlaß zu beſonderen Zwiſchenfällen
geben. Wir bitten dringend, dieſe Wünſche zu be-
achten, da wir ſonſt keine Garantie für ſchnellen und
unverkürzten Abdruck übernehmen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. April 1901.

Arbeiter! Tauſt ihnen nicht ins Garn!
Berpfuſcht ihnen das Konzept!

Ein Teil der Unternehmer, die mit ihren Arbeitern in
Differenzen ſtehen, erwartet vom morgenden Maifeſt eine
„Löſung der ſozialen Frage“ in ihrem Sinne, alſo in Geſtalt
eines kleinen blutigen Zuſammenſtoßes zwiſchen Maidemon-
ſtranten und Polizei. Die Herren haben ſich ſo arg in eine
Sackgaſſe verrannt, daß ſie weder vor noch zurück können, und

da bekanntlich Blut ein ganz beſonderer Saft iſt, ſetzen ſie auf
die Wunderwirkung dieſes Medikaments ihre Hoffnung. Natür-
lich iſt es für ſie vorteilhafter, wenn nicht an ihnen der
Aderlaß vorgenommen wird ſondern an den Arbeitern.
Nun ſind ja ſolche Gelüſte des Unternehmertums nichts neues,
und wir würden kein Wort darüber verlieren, wenn nicht die
Polizei, wie wir aus durchaus zuverläſſiger Quelle erfahren,
Jnſtruktionen an ihre Mannſchaften erteilt hätte, die unter
Umſtänden den Hoffnungen der Unternehmer Erfüllung bringen

könnten. Selbſtverſtändlich fällt es uns nicht bei, zu be-
haupten, es ſei der Zweck der polizeilichen Maßnahmen, einen
Zuſammenſtoß herbeizuführen wir meinen nur, die Maßnahmen
könnten dieſen Erfolg haben.

Unſere Leſer mögen ſelbſt urteilen, ob wir zu dieſer Meinung
berechtigt ſind: Den Polizeimannſchaften iſt die ſtrengſte
Weiſung erteilt worden, morgen vormittag, wenn die gemein
ſame Feſtverſammlung im Burgtheater zu Ende ſein wird und
die Verſammlungsbeſucher das Lokal verlaſſen, mit den
ſchärfſten Mitteln jede Verkehrsſtockung zu verhindern.
Nichts iſt nun erklärlicher, als das nach Beendigung einer von
vielen Hunderten beſuchten Verſammlung eine vorübergehende
Stauung vor dem Lokale eintritt, wie ſolche Stauungen jeden
Abend vor den hieſigen Theatern und Variétés nach Be-
endigung der Vorſtellungen beobachtet werden können, ohne
daß es einem Menſchen einfällt, darin eine Störung der öffent-
lichen Ordnung und Sicherheit zu erblicken. Da aber, wie
uns weiter berichtet wird, auch der fernere Befehl erteilt worden
iſt, bei eintretender Verkehrsſtockung ſofort polizei-
lich alle in Betracht kommenden Straßen abzuſperren,
die naturnotwendige Folge dann aber ſein müßte, daß die
Störung, ſtatt ſich zu verlaufen, durch die nach-
drängenden Verſammlungsbeſucher immer größer
wird, ſo iſt die Maßnahme der Polizei als eine durchaus
unzweckmäßige zu bezeichnen, als eine Maßregel, die geeignet
ſein kann, das Gegenteil von dem zu erreichen, was nach dem
Geſetz vom 11. März 1850 in 86 als Aufgabe der Ortspolizei
hingeſtellt wird, nämlich

Ordnung, Sicherheit und Leichtigkeit des Ver-
kehrs auf öffentlichen Straßen, Wegen und
Plätzen, Brücken, Ufern und Gewäſſern.

Da nun die Halleſche Arbeiterſchaft durchaus keine Ver-
anlaſſung hat, einen Vorgang zur vollendeten Thatſache werden

zu laſſen, der voriges Jahr am Maitag nur mit Mühe im
letzten Augenblicke vereitelt werden konnte, wird ſie diesmal
noch vorſichtiger ſein. Der Säbel darf eben nicht zum
Hauen, Revolver und Flinte nicht zum Schießen kommen.

Alle Verſammlungsbeſucher haben deshalb die eiſerne Pflicht,
ſowohl auf dem Wege nach dem Burgtheater als beim
Verlaſſen desſelben den Weiſungen unſerer Ordner
unbedingteſte Folge zu leiſten. Die Ordner ſind

j. Jahrg.
mit Jnſtruktionen verſehen, die einen Zuſammenſtoß zur Un

möglichkeit machen.

Die Halleſche Arbeiterſchaft, ſo weit ſie an der Maifeier teil
nimmt, iſt ſich des vollen Ernſtes der diesmaligen Lage be-
wußt. Sie wird ihren Feinden nicht ins Garn laufen
ſondern dem Unternehmertum das Konzept verpfuſchen.
Eiſerne Disziplin muß morgen von allen Parteigenoſſen ver
langt werden, damit die Anſchläge der Arbeiterfeinde zu ſchanden
werden.

Weil's nun einmal ſo Mode iſt.
Daß die hieſigen Tiſchlermeiſter den heldenhaften Beſchluß

gefaßt haben, alle am 1. Mai feiernden Holzarbeiter bis zum
10. Mai auszuſperren, iſt im Volksblatt bekannt gegeben wor-
den. Der Verſammlung in Mars la Tour, welche den Be-
ſchluß faßte, war nur von wenigen Meiſtern beſucht, trotzdem
fügen ſich die andern den Herren Preller u. Ko., welche die
Macher von det Janze ſind. Dabei haben es wahrlich viele
der Meiſter gar nicht auf dem Leibe, daß ſie der Arbeit auf
anderthalb Woche entraten können, und im Jnnern wollen ſie
auch von ſolchen Kindereien, als die ſich eine zehntägige Aus-
ſperrung charakteriſiert, nichts wiſſen. Aber es iſt halt mal ſo
Mode, und da machen ſie mit. Jn Berlin machen's die Meiſter
von Hobel und Zollſtab etwas billiger; ſie ſperren ihre Gehilfen,
die durch Teilnahme an der Maifeier das Recht der „Herren
im Hauſe“ frevelhaft verletzen, nur bis zum 6. Mai aus, alſo
nur für die drei Arbeitstage vom Donnerstag bis Sonnabend.
Wenn denn unſere hieſigen Meiſter vom Leimtopf die Mode
einmal glauben mitmachen zu müſſen, ſo brauchten ſie ſich doch
nicht mehr Backenſtreiche zu verſetzen, als ihre Berliner Kollegen
im Jntereſſe ihrer meiſterlichen Reputation thun; ſie könnten's
auch bei den drei Tagen bewenden laſſen. Dann würden ſie
im Stillen lachen, die Gehilfen würden dasſelbe thun, und die
Maifeier würde keinem von beiden Schaden bringen. Proba-
tum est.

Ein zwar verdientes, aber unerwartetes Glück
iſt unſerem Kollegen Däumig widerfahren. Das von ihm
verfaßte und in der Volksbuchhandlung Vorwärts- Berlin
erſchienene Theaterſtück für Arbeiterbühnen Der erſte Mai“
ſollte in Berlin von einem ſozialdemokratiſchen Wahlverein an
unſerem Maifeſte aufgeführt werden. Da fuhr die Polizei als
Zenſurbehörde dazwiſchen und verbot nach dem bekannten
Motto: „Die janze Richtung paßt uns nich!“ die Vorſtellung.
Das lebenswahr und friſch geſchriebene Stück, deſſen Aufführung
ohne alle Schwierigkeiten möglich iſt, behandelt den Konflikt,
in den ein Mädchen mit ſeiner Familie gerät, weil es den Re
dakteur des ſozialdemokratiſchen Blattes liebt. Das Mädchen
folgt, mißhandelt vom Bruder, der Vorſtand eines Krieger-
vereins iſt, der Stimme des Herzens. Jhr Bräutigam wird
bei einem Zuſammenſtoße, in den beim Maiumzug die Arbeiter
mit der Polizei gebracht werden, tötlich verwundet und haucht
in den Armen des mutigen Mädchens ſein Leben aus. Ein
Freund des Gemordeten, ein Arzt, nimmt ſich der Verlaſſenen
an.

Was an dem ergreifenden Stücke der Polizei „nicht gepaßt“
haben mag, iſt unerfindlich. Jedenfalls iſt aber auch das Ver-
bot für das dramatiſche Erſtlingswerk unſeres Kollegen eine
ſo wirkſame Reklame gemacht worden, daß nunmehr die all-

emeine Verbreitung des Stückes garantiert iſt, denn nach demerbetenen iſt immer unſer Begehren. Das Drama iſt
in der hieſigen Volksbuchhandlung zu haben, die Arbeitervereine
werden ſich ſeine Aufführung angelegen ſein laſſen, zumal es
kaum zweifelhaft ſein kann, daß die höhere Jnſtanz das Jnter-
dikt der Berliner Zenſurbehörde aufheben wird. (Siehe auch
Polizeiliches und Gerichtliches.)

Magiſtratliches Knnuſtverſtändnis.
Schon früher hat unſer Magiſtrat und ſpeziell Herr Ober-

bürgermeiſter Staude Kunſtanſichten entwickelt, die denen der
frommen Zentrumsleute Rören, Gröber 2c. zwar ſehr nahe
verwandt ſind, aber keineswegs dem geiſtigen Fortſchritt ent-
ſprechen, von denen nun einmal auch Kommunalverwaltungen
großer Städte beſeelt ſein ſollten. Dieſes ſonderbare Kunſt
verſtändnis des Magiſtrats hatte die ſogen. Modernen in
Bauſch und Po7 in Acht und Bann gethan und man
munkelte zum 1. April dieſes Jahres davon, daß verſchiedenen
Magiſtratsmitgliedern die Ehrenmitgliedſchaft vom Göthebund
angetragen worden ſein ſoll und event. die Herren Hauptmann,
Sudermann und Halbe die Ueberreichung der betr. Urkunde
perſönlich vornehmen würden. Am 2. April ließ man dieſes
Projekt wieder fallen und erſt durch die geſtrige Sitzung
unſeres Stadtverordnetenkollegiums dürfte die Frage abermals
in Fluß kommen. Es wurden nämlich, wie aus unſerm
Stadtverordnetenbericht zu erſehen iſt, die Bedingungen zur
Neuverpachtung unſeres Stadttheaters beraten. Von unſerem
Genoſſen Albrecht war der Antrag auf Vermehrung der beab-
ſichtigten Volksvorſtellungen um das Doppelte, vom Herrn
Mittelſchullehrer Meyer der Antrag auf Abhaltung von Kinder-
vorſtellungen geſtellt und vom Herrn Kaufmann Brinkmann

die Streichung der Worte „und Sittlichkeit“ in dem us,
daß das Stadttheater nur ſolche Werke zur A rung
bringen darf, die den Anforderungen der Kunſt und Sittlich
keit entſprechen, beantragt worden. Die „kompakte Mehrheit“
lehnte jedoch die ſämtlichen Anträge ab und Herr Oberbürger-
meiſter Staude that dazu ein übriges, in dem er dieſer kom
pakten Mehrheit ein Schreckensbild malte, was wohl alles ent
ſtehen würde, wenn etwa Volksſchüler Kindervorſtellungen beſuchten. Sogar die Befürchtungen der Geiſtlichkeit ließ Herr

Staude aufmarſchieren um dieſes Schreckensbild zu ver
vollſtändigen. „Was ſoll es werden, wenn die Kinder
während des Konfirmations Unterrichts Theater Vor
ſtellungen beſuchen?“ wehklagte unſer Herr Ober
bürgermeiſter. Aber damit war's noch nicht genug. Die
Frivolität des Stadtv. Brinkmann, durch ſeinen Antrag das
Stadttheater der Unſitte ausliefern zu wollen, verdiente ernſte
Zurückweiſung. Die zwar nicht direkt unzüchtige, aber doch
das Schamgefühl gröblich verletzende Dame von Maxim,
dieſes unſittliche Frauenzimmer, das im Muſentempel an
der Geiſtſtraße zur Schande der Stadt Halle ſei es geſagt

ſich 46 mal in all ſeiner Unmoralität produzierte, hatte es
Herrn Oberbürgermeiſter Staude angethan und mit dem Ber-
liner Polizeipräſidenten donnerte er: „Dieſe janze Richtung
paßt mir nicht.“ Nicht einmal verbieten könne man ein ſolches
Stück. Das ſei doch das wenigſte, was die gute Sitte ver-
langen könne ohne daß man den Theaterdirektor knebeln,
rädern und vierteilen wolle. Nun, Gott ſei Dank, in unſerem
Stadttheater werden der Lex Heinze dieſe Schnippchen nicht
geſchlagen. Die „Sittlichkeit von Magiſtrats wegen“ wurde in
den Vertrag aufgenommen. Die Moral und die Tugend, ſie
haben geſiegt, der Göthebund kann ans Werk gehen.

Die Vermehrung der geplanten Volksvorſtellungen warf man
in denſelben Topf und in dem eingerührten Sittlichkeitsbreitauchte auch der ſozialdemokratiſche Antrag unter, ſehr wahr-

ſcheinlich aber nicht

Noch ein Opfer der Kriſe.
Jm Polizeibericht leſen wir:

Selbſtmordverſuch. Am Sonnabend nachmittag
4 Uhr iſt der 35 jährige Glaſer Richard Otto, Mühlberg 3wohnhaft, in angetrunkenem Zuſtande in ſelbſtmörderiſ
Abſicht unterhalb der Barbaroſſabrücke in den Mühlgraben
geſprungen und mit dem Strome fortgetrieben worden.
er ein guter Schwimmer war und ſogar einige Mal tauchte,
ging er nicht unter, ſondern wurde in der Nähe des Schleuſen
rundſtücks von dem Schiffer Karl Ritter, Albert Schmidt-
traße 2, und dem Arbeiter Richard Saft, Felſenſtr. 7, dem
naſſen Element wieder entriſſen. Otto gab auf der Revier
wache an, daß er ſchon längere Zeit ohne Arbeit ſei. Derſelbe
wurde in ſeine Wohnung geführt.

Das eröffnet für die Zukunft recht unerfreuliche Ausſichten.

ür immer.

Für das ſonntägliche Verſammlungsleben im ganzen
Königreich Preußen von größzter Bedeutung

iſt eine dieſer Tage vom Kammergericht gefällte Entſcheidung.
Herr Schwerdtmann, ein Zentrumsmann aus Osnabrück, war
in zweiter Jnſtanz wegen Uebertretung der Verfrommungs-
verordnung für die Provinz Hannover vom 22. Auguſt
1900 zu einer Geldſtrafe verurteilt worden, weil er am
Bußtag vorigen Jahres eine öffentliche Verſammlung
veranſtaltet hatte. Sch. legte Reviſion ein. Das Kammer-
gericht fällte jetzt folgendes Urteil:„Die Vorentſcheidung iſt aufzuheben und der Angeklagte
freizuſprechen. 8 10 der Verordnung des Oberpräſidenten
iſt inſoweit rechtsungiltig, als er öffentliche Ver
ſammlungen und Aufzüge, die nicht gottesdienſtlichen Zwecken
dienen am Karfreitag und Bußtag überhaupt nicht und
an anderen Sonn und Feſttagen nur nach Beendigung desHauptgottesdienſtes geſtattet. Vieſe Beſtimmung verſtößt gegen

die Artikel 29 und 30 der preußiſchen Verfaſſung
und gegen das Vereinsgeſetz. Danach dürfen Ver
ſammlungen von der Verwaltungsbehörde unter keinen
Umſtänden wegen der Art der zu erörternden
Angelegenheiten verboten werden. Das iſt aber
hier durch S 10 deshalb geſchehen, weil ſich das Verbot
der öffentlichen Verſammlungen am Karfreitag und Buß-tag, ſowie die teilweiſe Beſchränkung für die Sonntage

a r nicht den Gottesdienſt betreffenden Angelegenheiten
erſtreckt.“

Die praktiſche Bedeutung dieſes Urteils iſt die,
daß öffentliche Verſammlungen am Buß- und Kar-
freitag und uneingeſchränkt an allen Sonntagen
wieder ſtattfinden dürfen. Sie können nur aus rein
polizeilichen Gründen (Baufälligkeit des Lokals, Anſteckungs-
gefahr bei Epidemien u. ſ. w. u. ſ. w.) verhindert werden,
nicht aber allgemein auf Grund einer Verfrommungsverord-
nung.

Herr Brauereibeſitzer Morell und die Maifeier.
Man ſchreibt uns: Brauereibeſitzer Morell hat es ſeinen
Leuten nicht geſtattet, den 1. Mai zu feiern, trotzdem von den
Ringbrauereien die Antwort erteilt wurde, daß, wer feiern will,
feiern ſoll, keinem könne etwas paſſieren. Man ſieht alſo
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wieder die im vorigen Jahre wurdendrei Mann am Tage vorher en.
Blitzſchlag. Der am Son Her der Oppiner Straße
Blitz Feevden iſt der von Oppin ſtammende Maurer

guſt Loß.
m rn verkehr. Das hieſige Telegraphenamt teiltden r mit, daß zur Beſchleunigung des

Fernverkehrs vom 1. Mai ad bei Anmel r Frnacſorachen
nur die Nummer und nicht auch der Name des verlangten Teil-
nehmers angegeben und dementſprechend hier vermerkt werden
oll. Der Nennung des Namens des verlangten Teilnehmers

rf es r Mai ab nichtrbeiter-BildungsVerein Halle a. S. i ſchwachen
halber mußte der Vortrag des Hrn. G erberg T

ontag ausfallen Am Sonntag, den 12. d. Mts., ſoll imSaale des „Konzerthaus“ ein großer Rezitationsabend
anben worüber Näheres ſpäter durch Jnſerate bekannt ge-
macht wird.

Welt-Pansrama Gr. Ulrichſtraße 6I. Eine neue Serie
von Bildern aus Thüringen b ngr in dieſer Woche das

anorama. Von Naumburg r ziehen Anſichten von
öſen, der Rudelsburg mit Saaleck, von Weimar, Jena und

Umgebung, Schwarzburg, Rudolſtadt, Saalfeld, ſowie desSéhloſſes Altenburg in wohlgelungenen Ausführungen an den
Augen der Beſchauer vorüber. Nächſte Woche: Berchtesgaden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die Spielzeit
ſchließt mit Mittwoch, den 1. Mai. Dieſe letzte Vorſtellungknber um Beſten des Penſions und Unterſtü ggfonds des

Stadttheaters ſtatt. Gegeben wird das Luſtſpiel „Doktor
Klaus von Adolf L'Arronge. Es gelten Schauſp za Die

eamtenkarten verlieren mit Dienstag, den 30. April, ihre
i t Das Stadttheater bleibt bis 14. September d. J.

geſchloſſen.

o Ammendorf. Jm Bergarbeiterausſtand iſt eine
Aenderung nicht zu ver Ein gewiſſer Ed. Weiße aus
Neukirchen iſt geſtern arbeitswillig geworden.

A Merſeburg. Maifeier. Die Parteigenoſſen werden
erſucht, ſich auch dieſes Jahr zahlreich an der Maifeier zu be
teiligen. Wenn auch die Bewegung in unſerem Orte noch nicht
ſo weit gediehen iſt, daß die Arbeiter der größeren Fabriken
den Tag mit Arbeitsruhe begehen, ſo wird es doch in den kom
menden Jahren durch eifrige Agitation dahin gebracht werden,
daß die Angſt, welche die hieſigen Arbeiter momentan bei dem
bloßen Gedanken, den 1. Mai zu feiern, empfinden, nach und
nach verſchwindet und daß ſie, wo es irgend möglich iſt, den
Tag würdig begehen. Verſäume es alſo kein gewerkſchaftlich
organiſierter Arbeiter und Genoſſe, wenn er zum gemeinſchaftlichen
Spaziergang nachmittag (ſiehe Annonce) nicht kommen kann,
abends zur Verſammlung zu kommen, woſelbſt ein tüchtiger
Redner über die Bedeutung des 1. Mai referieren wird.

Auf zur Feier!
Diemitz. Studtſcher Geiſt. Jm November v. J. wurden

die Schulväter zuſammenberufen, behufs Ergänzungswahl des
Schulvorſtandes, und wurden an Stelle der beiden ausſcheidenden
Herren Köke und Oemiſch die Herren Döbelt (Mechaniker)
und Blume (Kaufmann) gewählt. Zum nicht geringen Er
ſtaunen wird jetzt vom Amtsvorſteher bekannt gegeben, daß die
genannten Herren die Beſtätigung nicht erhalten haben und
Freitag, den Z. Mai, abends 7 Uhr im Deutſchen Kaiſer eine
nochmalige Wahl ſtattzufinden hat. Gründe ſind nicht ange-
geben. Herr Döbelt gehört bereits drei Jahre der Gemeinde
vertretung an und hat dort ſeine Schuldigkeit in allen Stücken
gethan, genießt alſo bei den Wählern der 3. Abteilung das
größte Vertrauen, ſo daß die beiden Herren beſtimmt wieder
gewählt werden. Aber ſo iſt es, wer hier mit den kleinen
Leuten in freundſchaftlicher Weiſe verkehrt, wird von gewiſſer
Seite als Sozialdemokrat geſtempelt.

Wettin. Bahnbau. An der Bahnſtrecke Wallwitz-Wettin
werden jetzt Vermeſſungen vorgenommen. Der eigentliche Bahn-
bau beginnt am 15. Mai.

a. Lettin. Vor ſtarkgefüllter Verſammlung, der auch viele
Frauen beiwohnten, ſprach hier am Sonnabend Gen. Redakteur
Ad. Thiele über die Bedeutung des 1. Mai für die Arbeiter
klaſſe, indem er namentlich auf die ländlichen Verhältniſſe
einging und den ländlichen Arbeitern den Weg zeigte, auf wel
chem ſie die Schwierigkeiten beſeitigen können, die ihrem kraft-
vollen r und der Beſſerung ihrer Arbeitsverhält-
niſſe im Wege ſtehen. Der e lebhafte Beifall bewies das
volle Einverſtändnis der Verſammlung mit dem Redner, das
auch in einem dreimaligen kräftigen Hoch auf die Sozialdemo-
kratie zum Ausdruck gelangte.

H. Quedlinburg. Großfeuer. Montag morgen 4/2 Uhriſt durch die Grpiokon einer e roleum le des Türmers im
üdlichen Turme der Schloßkirche Feuer ausgebrochen. Durch
en heftigen Wind wurde auch der nördliche Turm vom Feuer

ergriffen und brannte total ab. Der ſüdliche Turm iſt nicht
gane zerſtört, muß aber abgebrochen werden. Sonſt iſt die

irche nicht weiter beſchädigt worden. Einige Feuerwehrleute
erlitten beim Rettungswerke Verletzungen.

I Genthin. Zum Carower Morde weiß die Saale-
eitung zu melden: Wie ſ. Zt. berichtet, wurden im vorigen
ahre unter dem Verdacht der Ermordung einer Dienſtmagd

im Dorfe Carow die beiden Brüder Nickel aus Carow und
Nielebock in Unterſuchungshaft genommen. Der erſtere hatte
ſich, wie berichtet, hierſelbſt am Bettpfoſten erhängt, nachdem ereinige Abſchiedsworte, in denen er ſeine Unſchuld beteuerte, an
ſeine Kinder hinterlaſſen. Vorgeſtern hat ſich nun auch der
zweite Bruder in Magdeburg, wohin er zu der nun bald be
rege Verhandlung gebracht wurde, erhängt. Das Dunkel,as über dem vor 14 Fatren begangenen Verbrechen ſchwebt,

wird nun wohl ewig unaufgeklärt bleiben.
g. Kroſtitz. Ein Brauereiarbeiterſtreit, der ſich

am 2. Dezember v. J. auf dem Hofe der Kroſtitzer Brauerei
abgeſpielt hatte, führte zu zwei Privatklagen zwiſchen demAtkelter Bergmann wider den Brauereibeſitzer Oberländer

r deſſen Buchhalter Kramer und dem Brauereibeſitzer
Oberländer wider den Maurer Schwarze. Bergmann
wohnt in Leipzig und Schwarze in GroßKroſtitz. Oberländer
und Kramer waren vom Schöffengericht in Delitzſch wegen Be
leidigung des Bergmann zu 15 M. bezw. 3 Tagen, 5 M.
bezw. 1 Tag, und Schwarze war wegen Beleidigung des Oberländer zu 40 M. Geldſtrafe event. 8 Tagen Gefängnis ver-
urteilt worden. Gegen dieſe Erkenntniſſe hatien die drei Ver

urteilten bei dem Landgericht Halle Berufung eingelegt. An
jenem 11. Dezember brach auf dem Hofe der Brauerei zwiſchen
den Arbeitern Zahn und Bergmann ein Streit aus, der durch
Hinzukommen des Brauereibeſitzers Oberländer geſchlichtet
wurde. Oberländer frug, wer den Streit begonnen habe,
worauf der Zuruf gefallen ſein ſoll: „Bergmann hat ange-
fangen.“ Oberländer ſoll darauf geſagt haben, wenn es dem
B. nicht mehr paßt, könne er ja gehen, er verbitte ſich den
Streit. B. erblickte in den len Worten ſeine Entlaſſung
und ging, während Zahn da blieb und nicht entlaſſen wurde.
Als Mitglied des Transportarbeiter-Verbandes in Leipzig
wandte ſich Bergmann, der lange Jahre in der Brauerei ge
arbeitet hatte, dann an den Vorſtand und teilte dieſem mit,
daß er von dem Brauereibeſitzer Oberländer gemaßregelt worden
ſei. Darauf überſandte der Vorſtand dem Oberländer ein

reiben, in dem mitgeteilt wurde, daß man von der Brauerei,
die beſonders ihren Abſatz in Arbeiterkreiſen habe, den Arbeitern
gegenüber mehr Entgegenkommen erwarten könnte. Der dort7 in Beſchäftigung behaltene Arbeiter Zahn, wegen den

ſei, wärde den Schaden, derh h run welcher Sder reuevoll im uhttein e n
j S verzichten die LeipzBergmann

einſtellen und mitteilen, ob er der Arbeiterſchaft inſofern ent
S wollte. Brauereibeſitzer Oberländer bezeichnete
arauf die n Bergmanns bezüglich ſeiner S elu

in einem an den Vorſtand des Transportarbeiter-Verband
gerichteten Schreiben als grobe Lüge und lehnte es ab, Bergmann wieder 7 Den Seele Brief hatte der
Buchhalter Kramer im geſchrieben, weshalb die
Verurteilung beider wegen Beleidigung erfolgte. Dieſer Brief
wurde dann in einer in Groß-Kroſtitz S erſamm
lung der Mitglieder des Transportarbeiter-Verbandes bekannt

eben, worauf der Maurer rig Schwarze erklärt habenſ er glaube den Darſtellungen Bergmanns, und

länders Angaben beruhten auf Schwindel. Wegen der
letzteren Redewendung iſt Schwarze verurteilt worden.

Der Verteidiger länders und Kramers, Rechtsanwalt
Föhring, beantragte die Freiſprechung ſeiner Mandanten, da
dem Kramer, der nur im Auftrage Oberländers handelte, das
Bewußtſein der Beleidigung g. ehlt habe. Oberländer ſei
darüber in a 7 geraten, daß er von Bergmann bei der
Arbeiterſchaft, die ja thatſächlich ſein Bier konſumiere, ange
ſchwärzt worden iſt. ſei unwahr, daß Bergmann entlaſſen
bezw. gemaßregelt worden iſt. Seit Jahr und Tag ſei Ober
länder bei Entlaſſungen der Arbeiter, um Konflikte mit der
Arbeiterſchaft zu vermeiden, ſehr vorſichtig. Bergmann habe
nach dem Geſchehnis auf dem Hofe der Brauerei ſelbſt erzählt,
daß er erabend gemacht habe. Der Transportarbeiter
Verband hätte auch nicht ſo rigoros gehandelt, wenn er vonBergmann richtig miercioret worden wäre. Die Arbeiter

Verbände wären heute ſchon vorſichtiger. Der Verteidiger r
Bergmann und Schwarze, Rechtsanwalt Herzfeld, iſt doch der
Meinung, daß eine Maßregelung vorliege. enn r
entlaſſen worden iſt, hätte auch der mit am Streit beteiligt ge
weſene Zahn entlaſſen werden müſſen. Oberländers Leute
8 damals unzufrieden geweſen, weil ſie erſt vier und nach
er nur 3 Liter Bier pro Tag verabreicht bekamen. Es ſei
ein Verhältnis, daß der Ausdruck des Arbeitgebers, grobe

Lüge nur mit 15 M. und der Ausdruck des Arbeiters, Schwin-
del, mit 40 M. geahndet werde. Ein Zeuge bekundete, daß
Oberländer am genannten Tage 8 Bergmann geſagt habe,
er, B., würde ihm einen großen T thun, wenn er ſein
Geſchäft verließe. Zeuge habe darauf zu B. geſagt daß dasnoch lange keine Entlaſſung ſei, da Oberländer ſolche Redens

arten ſchon öfter gethan habe. Bergmann habe aber entgegnet:
„Jch höre eben doch auf“.

Das Berufungsgericht ſprach darauf Oberländer und Kramer,
die in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen gehandelt haben,
von der Beleidigung frei und verwarf die Berufung des Be-
klagten Schwarze.

rfurt. „Kein Geld hab'n wir voch!“ Die Stadt
verwaltung hatte kürzlich die Annahme einer Anleihe beſchloſſen,
die nach mancherlei Abſtrichen immer noch die ſtaatliche Höhe
von nahezu 5 Millionen, genauer 4950 000 Mark erreicht. Die
Bewilligung dieſer Anleihe durch den Kaiſer ließ aber länger
auf ſich warten als unſere Stadtväter glaubten, und ſo kam
es, daß die Kaſſenebbe, die der „Vorſchuß“ beheben ſollte, am
verfloſſenen 1. April zu einem richtigen Dalles ſich
formte; am genannten Tage war uämlich in der t
Kaſſe kein Geld, um die Gehälter der ſtädtiſchen
Beamten bezahlen zu können. Es wurde daher beim
hieſigen Bankhaus Stürcke eine Anleihe von 440 000 Mk. ge
macht, für die aber 5/2 Proz. Zinſen rezahlt werden müſſen.
Die finanzielle, ſagen wir Notoperation hat ſehr verſtimmt
und ſie wird nicht dazu beitragen, das heutige Regime populär
u machen. Das iſt ja recht niedlich und erinnert bald anPaniſche Zuſtände. Jm übrigen, ſo bemerkt die Tribüne dazu,

kann man an dieſem Falle wieder die „Sparſamkeit“, die der
Magiſtrat bei Vergebung ſtädtiſcher Arbeiten immer zu un-gunſen der Arbeiter walten zu laſſen laubte, von
einer andern Seite ſtudieren. Der Pump bei Stürcke koſtet
an Zinſen allein pro Tag die Kleinigkeit von ca. 70 Mk.

Soziales.
Ende des Leipziger Aerzteſtreikes. Die am Frei

tag abgehaltene gemeinſame Verſammlung der beiden ärzt-
lichen Bezirksvereine war von 175 Aerzten beſucht. Der Be-
n Leipzig Stadt ſtimmte den bekannten Einigungs-
eſchlüſſen bedingungslos zu, der Bezirksverein Leip

zig-Land an die Annahme der Einigungsvorſchläge die Be-
dingung knüpfte, daß ſpäteſtens bis zum 15. Juni die neue
Aerztekommiſſion gewählt werde und daß die neuangeſtelltenen h nicht aus der Pauſchale für re den
Kaſſenmitgliedern gewährte ärzliche Behandlung vergütet wer
den. Die Mitglieder beider Vereine nehmen aber von Sonn
abend ihre Thätigkeit für die Ortskrankenkaſſe wieder auf.

Gewerkſchaftkiches.
Zur Maifeier. Nachdem die optiſche Werkſtätte von Karl

Zeiß in Jena ihren Arbeitern den 1. Mai unter Bezahlung des
ganzen Tages von 11 Uhr ab freigegeben hat, iſt dieſem Bei
ſpiel auf Antrag der Jenager Filiale des Glasarbeiter- Verbandes
auch der andre große Stiftungsbetrieb der Karl ZeißStiftung,
das Glaswerk von Schott und Genoſſen gefolgt. Jn dieſem
Betrieb, in welchem etwa 500 Perſonen beſchäftigt ſind, ſoll die
Arbeitsruhe nach beendigter Mittagsſchicht eintreten. Jedoch
erhalten auch diejenigen Arbeiter den ganzen Tag bezahlt, welche
früher aufhören, um an der auf 11 Uhr vormittags angeſetzten
öffentlichen Verſammlung teilzunehmen. Die Firma ſah ſich
zu dem Entgegenkommen insbeſondere dadurch veranlaßt, weil
im vergangenen Winter infolge günſtiger Konjunktur an das
Perſonal erhöhte Anforderungen geſtellt und von dieſem auch
erfüllt worden ſind. Welcher Kontraſt zu dem Verhalten des
Glaskönigs Heyl in Nienburg!

Eine mehr als ſonderbare Auffaſſungſcheint der Verein
Leipziger Buchdrucker ſezuſa en doch auchein Arbeiterverein
von der Maifeier zu haben. Die letzte Nummer des Correſp.
berichtet über die bezüglich der Maifeier gefaßten Beſchlüſſe
dieſes Klubs der Arbeiter Oder ſollten die ariſtokratiſch
veranlagten Leipziger Buchorucker ſchon die Be n „Ar
beiter“ mit Entrüſtung von ſich weiſen Jhre Stellungnahmem großen Weltfeſte der int onalen eitg

eſeemonſtration für eine d v der Arbeitszeit, d
Annahme als ſehr wahrſcheinlich erſcheinen. Der in Rede
ſtehende Paſſus des Correſpondent lautet:

„Ein Antrag, den konditionsloſen Kollegen wie in früheren
Adren auch in dieſem Jahre zur Maifeier eine ErtraUnter-
tützung zu teil werden zu laſſen, erregte ebenfalls eine lange

Debatte, wobei es ſich hauptſächlich um den weiteren Antrag
handelte, am 1. Mai abends eine J
mit der Tagesordnung „Die Bedeutung des 1. Mai Nach
den jüngſten Leipziger Vorgängen und nach der Pertſhetung
die wir in den maßgebenden Kreiſen genießen, welche die
Träger und Veranſtalter des Weitfeiertags ſind, war es
kein Wunder, daß die Verſammlung es mit großer Mehr

gblehnte, dieſe Konzeſſion an die „Genoſſen“ zu
machen.

der beiden g.
Schuld an ſ Bru

t Buchdrucker auf diearghen eale des aufſtrebenden Proletariats!
ne weitere Kritik dieſes r einer auf ſeine ntelli

genz pochenden Arbeiterklaſſe erübrigt ſich. Man kann hier freia keſpeare's Hamlet ſagen: n ſoll den d
u von Vernunft nicht reden.

Gerichtsſaal.
Halle a. S., 29. April 1001.

Schwurgericht.
Unter dem Vorſitz des Landgerichtsrats Gieſecke nn
ute die dritte a Schwurgerichtsperiode. Als Bei
er fungierten Landgerichtsrat Troplowitz und Aſſeſſor

z J 7 ler Stautsanwaltſchaft war vertreten durch
egen Sittlichkeitsverbrechens angeklagt war deArbeiter Franz Rückriem Rothenburg früher in

Wettin. eben dieſem Verbrechen war auch noch ne
erhoben.wegen Beleidigung, Bedro ung un Körperverletzun

ie Verhandlung entzog ſich aber wegen Sittengefährdung der
ntlichkeit und hatte das Reſultat, da der Angeklagte zu

6 Monaten Gefängnis verurteilt wurde. er Angeklagte ſoll
am 28. November v. J. in Wettin verſucht haben, ſeine Frau
mit Gewalt zur Duldung unzüchtiger Handlungen nach S 176

Abſ. 1 des behauptet am Tagetr.G.B. zu nötigen.der That betrunken Green zu

eine J verabreicht haben. Er hatte es verſucht, ſich mit
einer Frau wieder auszuſöhnen ſie hat aber auf Grund

z Anklage geſtandenen Vorganges die Eheſcheidung
ean

in und will ſeiner Frau nur

Strafkammer.
Freigeſprochen von der Anklage der fahrläſſigen Körper-

verletzung wurde der Jagdaufſeher Paul Kupſch aus
Gräfenhainichen. Er hatte am 13. September v. J. bei
der Treibjagd nach Rebhühnern auf der Flur von Gräfen-
hainichen dem Schulknaben Geitner einige S prerer g.

nichtdas Geſicht getrieben. Der d te erklärte
ſchuldig und behauptete, daß die Schrotkörner dem Knabennicht direkt in das Geſicht agchge wären, ſondern durch
Aufſchlagen auf einen Stein die tung nach dem Stand
des Knaben genommen hätten. Er als königlicher Beamterwiſſe ſchon, wie er mit dem Gewehr e habe. Der
Staatsanwalt hatte 30 Mark ev. 6 Tage Gefängnis beantragt,
aber das Gericht kam zur Freiſprechung, da es zweifelhaft er
chienen, auf welchem Wege die Schrotkörner in das Geſicht
es Knaben gang waren. Es e nach der r des

Sachverſtänd en nicht ausgeſchloſſen, daß es durch n
auf einen Stein geſchehen.

Ein erheblicher Schwindel führte den Kaufmann Adolf
Brömme von hier wegen Urkundenfälſchung bezw. vollende-
ten und verſuchten Betrugs auf die Anklagebank. Der Vater
des Angeklagten iſt in der en Pfännerſchaft beſchäftigt,
wodurch er, lager Gelegenheit bekam, ſich den Firmen-ſtempel zu verſchaffen. Damit ſertigte er am 6. Oktober v. J.

eine mit dem Namen des Direktors Zelle unterzeichnete
Quittung über 1600 Mark an und dann ging er zum Bankier
Lehmann und hob den Geldbetrag, den er auch ohne Wider-rede eingehändigt bekam. Am 3. Kpril, zur Zeit als er bei

dem Verlagsbuchhändler Knapp als Buchhalter beſchäftigt war,
fertigte er auf Knapps Namen eine falſche Quittung über
1200 Mark an und ging damit wiederum zum Bankier Leh
mann, um den Betrag zu heben. Die Geſchichte ſiel auf, wes
halb man im Lehmannſchen Bureau mit Hilfe des Fern-

bei rer anfrug, den Schwindel entdeckte und den
ngeklagten feſtnahm. Er mußte geſtändig ſein und gab an,

aus Not Perndeit zu haben. Der Staatsanwalt beantragte
2 Jahr 6 nate und Nebenſtrafenteil lautete auf 2 Jahr 6 Monate Gefängnis und 2 Jahr
Ehrverluſt.

Ans dem Reiche.
Griesheim. Unter großer Beteiligung fand Sonntag vor

mittag die Beerdigung der in Griesheim wohnhaft geweſenen
11 Opfer der Griesheimer Kataſtrophe ſtatt. Die Leichen waren
in einer Halle der Fabrik aufgebahrt. Um 11 Uhr ſetzte ſich
der Zug in Bewegung, eröffnet von der Kapelle des 81. Jnf,.Regiments. Hierauf Pigten ſämtliche Vereine Griesheims mit

umflorten Fahnen, die FeuerwehrKapelle und der proteſtantiſche
Pfarrer Griesheims, ſodann in einem Wagen die vier Leichen
der proteſtantiſchen Opfer, ferner der katholiſche Geiſtliche und
in zwei weiteren Wagen die ſieben Leichen der katholiſchen v
Dem Leichenzuge fo C die r die Direktoren derger Elektron, der Aufſichtsrat, der Regierungspräſident, die

okalbehörden und zahlreiche höhere Offiziere, den Faes
bildeten die Arbeiter. Auf dem Friedhofe wurden die Leichen
in einem Maſſengrab beigtſe t.
Berlin. utomobil-Unfall. Sonnta rmunternahm der Prokuriſt Bais eine Automobilfahrt. Va

kurzer Fahrt ſetzte ſich ein halbwüchſiger Burſche darauf. Bais
drehte ſich um, verlor dabei die Gewalt über den Wagen undraſte mit voller Schnelligkeit gegen einen Straßendahnwagen.

Bais kam unter dieſen und wurde zermalmt, ſein Begleiter
verletzt. Den Straßenbahnkutfcher ſoll kein Verſchulden

effen.
ochum. Ein Attentat auf den Nachtſchnellzug Köln-

Berlin war bei Dorſtfeld verſucht worden, indem man eine
Schiene über das Geleiſe gelegt hatte. Der Räumer beſeitigte
indes das Hindernis, ſo daß der Zug die Fahrt mit Verſpätung
n konnte.Köln. Ein furchtbares Unwetter ging am Sonntag
in der Gegend des Unterrheines mit ſtarkem Hagelſchlag nieder,
das beſonders unter der Baumblüte c Schaden anrichtete.
Das Zentrum des Unwetters ſchien Krefeld gewe ſen zu ſein.W r. Bürgermeiſterſelbſtmord. Sor dem
unterfränkiſchen Schwurgericht ſ
Joſeph Kunkel von Wiesthal 2 wegen Meineid
verantworten. Er erhängte er im Gefängniſſe.
Billigheim (Pfalz). t. e plötzlichgewordene Frau ertränkte ihre zwei Kinder, ein

Mädchen im Alter
Alter von 4 Jahren.
tränken, wurde aber gerettet.

Vermiſchtes.
Ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem ug und dem um2 Uhr morgens nach Wiehe fahrenden W n Wien

Breslau auf der Strecke Wien--Oderberg fand am Sonn-abend auf der Station r ſtatt. e
tötet, 30 verwundet. e Verunglückten wur
zug nach Oſtrau geſchafft.

Jm Alſo-Sajoer Bergwerke der Phna Murantgr Eiſen
bergwerks- Geſellſchaft wurden durch rin von Schlamm
teben Arbeiter begraben, von denen bisher zwei tot
eragaufbefördert würden. An der Rettung der andern wird

Letzte Nachrichten.
linshaven, 30. April. Der irektor, Kapitän

u odrig, hat durch einen ehl den Arbeitern be
unt gegeben, da nicht geſtattet ſei, am 1. Mai von der

wei Perſonen wurden ge
mit Separat-

Arbeit fern zu bleiben, um einer ev. Demonſtration beizuwohnen.

a s J Sorge



a

4 n

e der Maifeier
3 edition unſeres Blattes, ſowieat geſchloſſen.

n n 6 334 e 3

Abdruck.Abſchnitt egdegeh, Freitagsnummer wird jedenfalls der erſte Nikel
hardt (Sreitenſtein). Der 9 Rehrlege r Schnrann und Bertha Steger (Halle a. S. und

ad 11 und Bennſſedt).

riefkaſten der
Alter onnent. Das hden Kaiſerſälen iſt nur eder epenflich

d ung egeer weiß uns
u

Lnterge racht iſt.
Pf. Freut uns! Andere werden ſich auch gefreut haben.

pepſeget man Verschen, die im Alpen-Unter reri häufig z finden ſind. Wo d
lpen mit

n e e e der anderen Gefahren, die das Leben
ringt, Menſchen verunglu Le e t, die 1 leichter Rat de

darſtellen, und ein darunter e

r M en annt, r chte undkannt.

wande
K., hier. Beſten Dank. Aehnliche Nachrichten werden jeder

zeit an aufgenommen.
Diemi

Lokalorganiſierter Zimmerer.

amenten,

edantion.
afontalneſtra vüber die Ausſtellung in neſtra ne 2

n nd der Urſache ſeines Todes be
ſollte es auch nichtDruckfehler bat „Horn un u in „Haus und Hof ver

ur Teilnahme an der Wahl ſind nicht nur dieEltern ulp ichtiger Kinder berechtigt, ſondern auch die Ge
meinde Angehörigen welche zur Kommunalſteuer veranlagt

Die Erklärung iſt ſchon
eit 4 bis 5 Tagen geſetzt, nur RVaummang z verhinderte den

Vorun ge!

TotfalI- u.Von Ende dieſer Woche ab bringe ich mein Geſamtwarenlager
zum Ausverkauf. Um thatſächlich eine ganz beſonders günſtige Kauf V

zu r en iſt das Warenlager, be
neiderartikeln, Weißwaren ze. enorm im Preiſe,

zum Teil unter die Hälfte des früherenſienen Preiſe find in blau neben den alten ausgezeichnet.

Eugen GIaser, Gr. Alrichſtr. 41

Aufſgeboteg:

ivatirann He!aufgenommen worden. Hat ne
die Kaiſerſäle nicht zur Verſtehen und uch ha as Volksblatt deshalb kein Unter-

lehmen ſei es, welches es ſei, empfehlen kann, welches dort
Der Poſt aſſiſte

Jerdan ein S.

(Belfortſtraße 7)
durch Vawinenfall, durch Geſtörden:

Aufgeboten:en üdidarfeit
meiſt b W erzlich ungelenkes
den andererer mit den de ſenſeate i

ſtraße 66 undheißen ein

Aufgeboten:

b itchungen

und 6). Der Sergean
eine Wanßrage 5). Der Malergehilfe

e 7). Der Verſicherungsbeamte Feiſt und
chwetſchkeſtraße 21).

und Bechershof 6).
Gevoren: Dem Arbeiter Starcke ein T. (Hirtenſtraße 3). Dem 72 Sauer

Dem Bäckermeiſter Mendler ein S. (Thorſtraße D
Buchhalter Altenkirch ein S. (Große Ulrichſtraße 11).
(Merſeburgerſtraße 43).

Genrorben: Der Hauptmann a. D. Koch, 61 J. (Prinzenſtraße 11).meiſter Voigt Ehefr., 61 J. (Große Steinſtraße 9). Des Kaufmann Trebeſius S.

Des Kutſcher Schmidt Ehefr., 89 J. (Klinik). Des Arbeiter Kwoczala S., 4 J. (Unterplan Die Witwe Wagner, 58 J. (Hochſtraße 1).

eine T. (Schülershof 15).

5 J. (Große Steinſtraße h.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 27. April.Der Kaufmann San Gertrud enert (Berlin und

nna Ertel (Klauéber gr 5). Derrich und Anna Käbler geb. d. (g 3thenerſtraße 105.
5 rtha Anſinn (Köthen und Harz

Der Arbeiter Beyer t Abg Brauns (Eichendorffſtraße A.

t Rockohl und Jda Freiberg (Berlin und Schillernratze 6). Derbeiter Som tag und Anna Janſong (Trothaerſtraße 80 und 77).
Lehrer Dr. phll. Homann und Fdä r geb. e (Göbenſtraße 18).

Geboren: Dem Steinſetzer Trubner eine

Der Arbeiter Heinze Und

und Fürth

Der Klewmpnerm a

Halle (Suüd, Steinweg 2), 29. ApripriDer Goldarbeiter Biermann und Auguſte Schmidt (Große Brauhaus

S 4 und h 8). r z Zimmermann und Selmg Reifgerve

(Zlethenſtrahe 82). Dem Arbeiter
(Köthenerſtraße 5). Dem Sergeant Stein ein S.

Dem Graveur Jung ein S. (Fritz Reuterſtrade 5). Dem Maurer
der Privatmann Schmidt, 44 J. (Nervenklinik).

Halle (Süd, Steinweg 2), 27. April.
Der Arbeiter Pechmann und Ber Wachsmuth (LiegnKaufmann Levy und Bertha Strauß u erit a. S. m un e 3 3

Siebenkäß und Betty Ru alle a.Eheſchliehungen: Der Ärbeiter Fiſcher und L enek Lampe (An der Moritzkirche 5

öldtke und Frida Schulz z deburg undIdt und Martha Zwarg Aeme tein
itmann und
ele Kölz Magdeburg und

Der Kellner Zober und Anna Naumann (Gottesackterſtraße 10

ardenbergſtr. 2).

Schröter eine T. T.,
e

Dem VLageriſt

ſtraße 60).

1 Mon. (Wierfeburgeritr a e

Des Mechaniker Jungk S., 4 J

Aufgeboten:
Leſſingſtraße 11).

Blumenthalſtraße 3).

Des W Kondzieſa S. 2 Mon.

(ESpitze 16). Des Geſchä' tereiſe den Lippert S.
mann Hartman, 59 F. (Barfurerſtrase 1). Die Witwe Schröder, 61 J. (Streider
ſtraße 7). Der Rechtskonſulent Ott, 37 J. Große Ulrichſtraße 7). Emma Törpſch,82 J. (Klinit). Des Gasmeiſter Seifert S., 4 J. (Bergmannßstroſt).

Halle (Rord, Burgſtraße 38), 29. April.
Der Glaſer Becker und Antoinette Bernhardt Brunoswarte 19 und

Der Glaſchleifer Brückner und Wi ithelmine Regen

aſſendorſ). Der Metalldreher Schi witz und Franziska Bugajewsta (Halle a. S. und
andersdorf).
Eherſchliehnngen: Der Kaufmann Gri unert und Frida Müller Magdeburg und

Grose Ulrichſtraße 22). Der Schuhmacher Staar und Emma Weihmann (Glauchaer-

Gebrren: Dein Tiſchlermeiſter Schülert ein S. (Trödel 16 Dem Kaufmann
Der Friſeur er ein S. (Tyslamtſtra e 7). Den dies nun Rennert ein S. Große Schlogaſſe 1). Tew Eiſendreher Miſchur ein S. (S chloſ erſtra e 6). Dem Kattler Winkler

ein S. Reideburgerſtraße 2). Dem Feaurer Frau ein S. (Gri ßer Berlin 6). Dem
Kaufmann Buch ein S. Grünſtraße 9). ein Arbeiter Wolfram eine T. (SchloFer-Der wiſſenſchaſtliche ſtratze 1). Dem Arbeiter Holland ein S. (Schloſſerſtraße 7). Dem VPoſtſchaffner Hejſe
eine T. (GBeruh r düſtt ane 8). 5 em Lehr er Peser ein S. (Beeſenerſtraße 112).

Geſtorben Des Bahnſ teigſel jaffner Stumme Ehefran, 36 J. (Reideburgerſtraße 2).
(Schmie oſtrave 33). Tes Polizei s eant Ehrlich

72) Des Seil er Schippling S., loſſ enNeckelſtraße 7 7). Des Adbeiter vitt 5 S., ſe

2 J. (Martinſtraße 25). der

eſchließung: Der Ingenieur Stein und Franziska Jacobs (Alter Marlk 7 und
artha Diete Geboren: Dem Arbeiter Rühl ein S. (Klausbergſtraße 5). Dem Arbeiter Guderlei

(Körnerſtraße 60).
Geſtorben:

ein ſtraße 28).
Des

ein S. (Saaleſtraße 5). Dem Zimmermann r eine T. (Harz 24). Dem Ar-
beiter Herzau eine T. (Nordſtraße 3). Dem Eiſendreb
Dem Maler Bethge ein S. (Hermannſtraße 26). De m Hilfstelegraphiſt Kellner ein S.

er Gehilfe am m n Inſtitut Stahr, 53 J.
er Kaufmann Lömpcke,

mann S., 3 J. (Harz 47). n t
Zur Anmeldung im Standesamt iſt erforderlich.

r Eichapfel eine T. (Körnerſtr. 62).

(Leſſing
J (Advokatenweg 48). Des Schloſſer Hage

ann, in der Saale am Klausberge.

j Steuerzettel ſind ausen

/2

r gſmnve der Redaktion nur mittags von 12 bis

Vexrantwortlicher Redakteur A. Weißmann halle.

ſtehend aus nur gängigen

reiſes zurückgeſetzt. Dieſe

Sſadt-Thealer in volle

irektion: M. Riehards.
ttwoch den 1. Mat 1901

abends 7 Uhr
r W x Zum Beſten derPenſions und UnterſtützungsKaſſe

des Stadttheaters.
Doktor Klanh.

Luſtſpiel in 5 Akten v. Ad. L'Arronge.

Weſt Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6, J. nur b. inkl. Sonntag

Thür ingen.
Vom 5.-11. Mai Berchtesgaden.

Mittwoch

Oaknr Heller,
Steinweg 32.

Waſhalſa-Thoator,
Direktion: Richard Hubert.

Dienstag den 30. April

Letztes Auftreten
ſämtlicher Künſtler.

Mr. O. Reinseh mit ſeiner großen
Original ZirkusSzene. u pferde
in allen der hohe Schuleund drei oggen.) Die Kieffer-Truppe u erſcnem, Elite-Partere-
Gymnaſtiker. Frères Griase, Bra
vour Kraft Akrobaten. Die ell
Gatt Sapin, PantomimenDaror dem Barbi rade S rother
Fernando, Equilibriſten auf dem
ſchwebenden Trapez. Das Aldow-
Theo Trio, n elektriſcheFantaſten. r drei Schweſtern
Walden, das Norden deutſcheTanzſängerinnen. Fräulein Nusona
ar Geſangs Soubrette.

Herr W Original Geſa e Humoriſt und Komponiſten eder
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Werners
Schuh-Magazin,Kalle a. S., Grosse Ulrichstrasse 55.

Sie kaufen

das

Schaufenster

sowie mein

grosses Lager.

von 30 Pf. an.

jeachten Sie bitte

Pantoſfel

Ioh empfehle

Braune Damen-Spangenschuhe von M. 3.25 an
-Schnürschuhe

77 99 Knopfschuhe
cSchnürstiefel

Knopfstiefel
KHerren-Schnürschuhe

9 -8chmürstiefel

Rossleder-
Herren-Schnür- und Zugstiefel

Herren-Schnallenstiefel

IlBIuibr-

Chevreaux-Damen-Schnürstiefel

Boxcalf-Damen-Knopf u.

3.50
3.75

700
750

„6.25
7.50

8.50

900
5.00
5.50

8.50

Stin d grösster Auswahl

von 35 Pfg. an.

Clegante Formen.

gilligste, streng feste Preise.

Gute Qualitäten.

T. oaernanaavoos

C. Weddy önicke
Halle a. SLeipzigerstrasse

hottfödern, -betton

Eiserne Bettstellen.

in allen Preislagen.

Roform-Botton und

W Die Bestechtigung meiner Betten -Ansgtolng
ist aueh Nichtküinfern gern gestattet.

Grosse Auswal

un rederSteine v
T

Apoſlo-Thoafor.,

Direktion Fee. Wienle.
Letztes h des geſamten

Künſtlerperſonals.
i m letztenmal:

Frend' und Leid in TheaterVurean.

Mittwoch den 1. Mai
Gänzlich neuer Spielplan

u. a. die ſenſationelle Neuheit
Goner-Trio.

Großarti a elektr. Jlluſtrations und
ransformattonsAkt.

pol. Jheater
e Ssenmrels.
Täglich e 8 Uhr

Syezialitäten Vorſelung

Auftreten von nur Kunſtkräften
Ranges.

Die Direktion
Kinderwagen,

Sportwagen
kaufen Sie reellund M billig m

L& B. Schmidt
Korbmachermeiſter

v t 29. Wre Bkatze.
Alle Eisenwaren,
als Hacken, Schippen, Spaten,

andwerkzeuge, efen, Herde,in ege ſire u. ſ. w. ſind im
reiſe zurückgeſetzt. Seinen Bedarf

deckt man am beſten und billigſten bei
Ferd. Gresse, Teuchern.

Fpeisekartoffelnmunie Peuſtädeer, Magnum

Se artoſſein er ragtkartoffeln hat noch am LagerH. Köppoe, Liſte 50/

Gustav Vietzke, ZigarrenInport

(Ecke ThaliaTheater).

S k. mS Guano
und den billigſtenTuliisaipeter

verkauft auch in kleinen Quanten
Verd. Gresse, Teuchern.
Gartengeräte, Drahtgeſſecht,

Eiſenwaren empfiehlt

Paul Schneider, r
T Getragenos Sehuhwerk I
kauft Otto Töpfkoer,Markt, im Roten Turm.
Sauenkartofeln we

Tüächt. dſchhne

werden bei We erdienſt und
ernder e zhgeng von
Maſchingeſucht.
Offerten ſind unter Chiffre B. K. S973
an Kudolt Mosase, Rerlin SW., ein
zuſenden.

Eine große

chemiſc Ken vrit

Bl e t e
eilüöfer.

Offerten unter F. T. A. 288 an
die Expedition dieses Rlattes.

Mädchen r a
z Vittenherger g n

nan jetzt all u.m e a

e
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Dio Seſtönsten Na lein
kauft man am billigsten beiN. Schneider,

Flaurerp!
Mittwoch den I. Mai früh 7 Uhr

SammelpunKt in der Moritezburg, ar.Die Kollegen werden um recht zahlreiche Beteiligung erſucht.

Donnerstag den 2. Mai abends S Uhr im Neuen Theater, Gr. Ulrichſtraße,
W große öffentliche W

Munreruerſummlung.
Tagesordnung: 1. Die Situation des Streiks.

Die Kollegen werden dringend erſucht, zahlreich zu erſcheinen.
2. Verſchiedenes.

Die Streikkommiſſton.
Da mein Geſchäft der Mai Feier wegen am

Mai geſchloſſen bleibt, ſo erſuche ich meine werten
Freunde und Gönner, ihren Bedarf an Zigarren und

u. ſ. w. bis heute Abend 9 Uhr decken zu
Achtung A. N. Albrecht,

Limdenstr. 53.

Maiſfeier Strecekau.
Mittwoch den 1. Mai ben d Scre Uhr im Gaſthaus „Glück auf“

eckauöffentliche Volksversammlung.
Tagesordnung: 1. Mai. Referent: GenoſſeSehade, Halle.
Um zahlreichen Beſuch, auch der Frauen, erſucht Der Vertrauensmann.

Zentral Verband der Zimmerer
ahlftelle Halle a. SMittwoch den n vormittags 8 ühr bei Streicher

I Versammlung,.Sämtliche Verbandszimmerer haben die Pflicht, die Arbeit am 1. Mai
r u laſſen. Diejenigen Mitglieder, welche am I. Mai arbeiten, habeneſchluß der Verſammlung, 1 Mark zum Loralfonde zu zahlen.

Achtung! Fahrikarbeiter Halle i.

Mittwoch den den 1. Mai früh S Uhr in Kautzſch' Gaſt und
Logierhaus „Zur Erholung“, Martinsberg 6,

Sammelpunlct.
Von da ab Punkt 9 Uhr nach dem Burgtheater.

Die Kollegen ſind verpflichtet, dort zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.

Sie Bruchleidenciem zMedaille. 1896.empfehle meine nachweisbar von Tauſenden mit Vorliebe getragenen, ſolid
und dauerhaft gearbeiteten

Gürtelbruehbänder ohne Federn,
Leib und Vorfallbinden. Für jeden Bruchſchaden Ertraanfertigung, des
halb jeder Verſuch befriedigend. Kein Druck wie bei Federbändern.
Vertreter zeigt Muſter vor und nimmt Beſtellungen entgegen in Halle a. S.

Die Bedeutung des

Mein

Sonnabend d. 4. Mai 8--5 Uhr im Hotel „Stadt Bernburg“, Franckeſtr.

g Turn Abteilung
Arb. Bild. Drrein)

Turn- Stunde
im Konzerthaus,

Karlſtr. 14.Anmeld. jederzeit angenehm. (1. Mai

fällt Turnſtunde aus.)
eitag d. 3. Mai Mitgl.-Verſawmlung.

reitag den 10. Mai Gründung einermänner bteilung und Wiederbeginn der

Schüler- Abteilung für Knaben im Alter
von 10--14 Jahren.

Alle Männer, die ſich der „Freien
Turnerſchaft“ anſchit en wollen, werden
hetey am 10. d. M. abends 8 Uhr

„Konzerthaus“ zu erſcheinen.

Der Turnrat.
NB. Sonntag den s. Mai abends 7 Uhr

1X. Stiftungsfeſt
(Theater, Turnen, Männer-Geſang u.
Ball) bis 4 Uhr früh im Konzerthaus.

Geſangverein Süd Weſt
Nicht Freitag ſondern Donnerstag

W SeSingſtunde. Wo

Geiſt. 5. A. GrOSS sei. 5.
Wegen Geſchäftsſchluß am 1. Mai

erſuche meine werten Kunden ihren Be-
bis heute abend 9 Uhr zu decken.

à StückAeringe, r
à Pfd. 60 und 80

Senf und Pfeffergurken, auchx hochf. aure Gurken in Schocken
und einzeln billigſt.

Halle a. SLeipzigerstr. 94. S

Schuhe das,

45 Grosse Ulrichstrasse 45. n
enWeonu eingetroffen rEin Poſten Damen- u von I. Mk. an. denEin Poſten Damen-Jeugſtieſel von 320Ein Poſten Damen-Schnür Dre von 880 er

S Poſten DamenKnopfſchuhe von 890 fordoſten Roßl. I c angenſchuhe von 880 nichoſten z amenKnopf- u. Schnürftiefel 650 dien oſten DamenSegeltuchſchuhe von 250 den
Ein Poſten Damen-Pantoffel von 988 diejEin Poſten r ſtlingsſchuhe von 0,85 einEin Poſten D.-Schnür- u. re iſtiefel Ia. Chevreaux v. 8.50 S
Ein go ten aren-g ugſticfel von 450 ichkEin Poſten en aftſtiefel, Rindleder, von 650 denn
in go ten HerrenSchnürſtiefel, elegante Handarbeit, v von 8.50 um

Hoſten erren Kellnerſch uhe von 860 Achten errenSchnür u. Zugſchuhe, Ia. Handarbeit, v. 500S de ten errenZugſtiefel gewalkt, aus einem Stück
Rand h elegante Façcon 7.50Felner empfehle eleganteſte Goodyear-Waren, nur erſtklaſſige

Fabrikate zu den allbekannten billigſten Preiſen

nur

Wiener Schuhwaren-gazar
(S. Jaeob)

45 Grosse Ulrichstr. 45.
Grösstes Schuh- Lager am Platzoe.

P. HaHalle a. S.,
X

ommergaffſe 2.Empfehle mein außerordentlich großes Lager von

Fahrrad
ſowie ſämtliche Erſatz und Zubehörteile zu

äußerſt billigen Preiſen.Zigarrenhandlung Reygrah en dere ohne Konkurrenz
raturen an allen Teilen unter verſönlicher

Leitung gewiſſenhaft und preiswert.
Tourenrad von 130

Straßenrenner von 150 M. an.Erſtklaſſige Nähmaſchinen.
an.

övel abrik u.
ruyhe mein großes La

I kannt t ſolibgeaebeiteter d
und Polſterwaren der
paſſen

r aner-
öbel-

Zeit anzu billigſten Preiſen.
gmann, Jiſchlermſtr. J

J u. Speiſewirtſchaft in empfehl. Erinner.

c Koſſeſ
Dieſe Woche unübertr

Gleichzeitig bringe ich mein Re en
L. bereit. 25.Bandagenfabrik L. Bogisch, Situttgart, u 75.

Gr. Ulrichstrasse 3

A. Trautwein, Gr. Ulrichſtr. 31.

Moritz Cahn
Gr. Ulrichstrasse 3Halle a. S.

Paletots in Satin, Kammgarn, Cover-Coat

Havelocks in imprägnierten Loden

Sommer-Paletots, Havelocks

a
JackettfaconJoppenfagon mit Psalten un Sattel von

von 14.50 Mk. an.

t empfiehlt in grosser Auswahl
Herren Amzüigre, Jackett-Fagon

e on I 45 r
7 Herren An Rock-Fagon
e Rockfagon einreihige von 2245 M.

Rocktaçon zWweireihig von 3048 M.
Knaben-Amzüge

entzückende Neuheiten und
grosses Lager neuer Modelle

von 10-—33
von 10 x an.

von 3.5014 Mk.

10 x an. Loden
von 2.75 Mk. gn.

Enorme Auswahl in allen Qualitäten.

Schul- Anzüge für Knaben
in Buckskin

von 2.75 M. an.
Manchester

n 4.00 Mk. an.

Verlag und für die Inſerate veramtwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdruckerei F. G. m. b. H) Halle a. S.
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Frauenbewegung.
Genoſſinnen

Der 1. Mai ift herangerückt. Jn der ganzen Welt, überawo an der u Arbeiterhän e raſtloſer e
auf Werte ſchaffen, rüſtet ſich das Proletariat dieſen

g, überall rüſten ewaltige Arbeiterheere, in gemeinſamer
Feier das Weltfeſt der Arbeit zu begehen. Und es gilt fur ſie

einmal im Jahre Umſchau zu halten über die ſtetig
enden Reihen der Kämpfer; nein, die zahlloſen Arbeiter

ſcharen vereinen ſich vielmehr am 1. Mai um ihre Stimme auf
der en Erde in r Chor für eine Forderung zuer Gebt unsdenAchtſtundentag, den wir brauchen,

e zu r 45 rge r ral, um un er zu erquicken, um teilzunehmenylter und Silband um unſrer Familie, unſren Kindern zu

Wem unter allen Genoſſinnen liegt dieſe Forderung näher
am i als uns, den Frauen! Auf wem laſtet der Druckunenblicher Ärbeitsſtunden mehr als auf uns, wenn wir am
Abend, müde und erſchöpft von der Arbeit ums Brot, nach
Hauſe zurückkehren, um dann noch Wirtſchaft und Familie zu
verſorgen. Bedeutet für uns der Achtſtundentag Befrei
un
L

und Ruhe mehr noch als für den Mann, für uns, die die
der Arbeit doppelt zu Boden drückt Deshalb, Genoſſinnen,

iſt es aber für uns auch doppelte Pflicht, zu kämpfen für
das, was wir erringen wollen deshalb iſt es doppelte Pflicht
für jede einzelne unter uns, am 1. Mai neben den Klaſſen-

noſſen zu ſtehen und mit ihnen zuſammen ihre Stimme fürben chtſtundentag, für Freiheit und Kultur zu erheben. Auch

für uns Frauen darf der 1. Mai nicht nur ein Feiertag, ein
willkommener Ruhetag zwiſchen der Arbeit des Alltags ſein,den wir am Abend t SFro inn und Tanz begehen nein, auch

r uns er zugleich ein Kampftag werden, an dem wir von
er Geſ Gaft unſer Anrecht auf ein menſchenwürdiges Daſein

fordern arum enoſſinnen, gehe jede von Euch am 1. Mainicht nur in die abendlichen Feiern, endern vor allem auch in

die VormittagsV in denen unſere Parteigenoſſen
den Ernſt und die Wichtigkeit des Se erörtern, damit alle
diejenigen unter Euch, die dem Kampf bisher noch ſerne ſtanden,
eine gewaltige Bedeutung für die Aufwärtsentwickung des
roletariats erkennen lernen, damit Jhr aber auch der Oeffent

ichkeit und der Geſellſchaft zeigt, daß Schulter an Schulter mit
dem männlichen Proletariat die weibliche Arbeiterſchaft ſteht,
um mit ihm zugleich für die r Forderungen, für den

ndentag zu wirken und zu kämpfen.
Die Vertrauensperſonen.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 „Die janze Richtung paßt mir nicht ſoll bekanntlich

die Antwort des früheren Berliner Polizeipräſidenten auf die
Vorſtellung des Theaterdirektors Blumenthal wegen Auffüh-rung von Sudermanns Drama „Sodoms Ende“ geweſen ſein.

Für die Maifetier ſcheint ein ähnlicher Gedankengang auf
dem Polizeipräſidium v zu haben. Auf der Mai-
feier des 2. Berliner Wahlkreiſes ſollte auch das kürzlich er
chienene neue ſozialiſtiſche Theaterſtück Der 1. Mai“ von9 ä w Die Je e wie da die Folter auch

e ge Nahrung der eilnehmer Sorge zu tragenhat, damſt ja keine Siltpagillen bei ſolchen Feſten ſich ein

ſchleichen, ſo müſſen alle Lieder, Deklamationen, Thegterſtücke
und was weiter vorgetragen wird, vorher der Polizei zur
Zenſur eingereicht werden. Und ſiehe da: am Freitag mittag
hielt der Vertrauensmann des Kreiſes, Scholz, eine Vor
ladung zum Polizeirevier: dort wurde ihm eröffnet, daß das
Stück: „Der 1. Mai“ nicht augeſrnr werden dürfe. Nähere
Gründe anzugeben, lehnte der betreffende Leutnant ab, das
Verbot ſei aus ordnungs polizeilichen Gründen erfolgt.

Aber damit war noch nicht genug Krgn in der polizeilichen
rſorge für das geiſtige Wohl der MaifeſtTeilnehmer. Auch

as zur Aufführung geplante lebende Bild hat das Miß-
fallen der Polizei erregt. Das Bild der 97 er Maifeier ſollte
als lebende Gruppe dargeſtellt werden. Die Freiheit, ihre Füßeauf die Werke Marr aſſalles und Darwins ſtützend, über
reicht einer huldigenden Ar ſergreppe das Geiſtesſchwert mit
der Umſchrift: „Wiſſen iſt Macht“. Die Zeit, als „Natur-
rigen autgelgtt ſcharrt mit ihrem Haken den Kehricht:

erſ e Sozialreform, Arbeiterſchutz in ihren Sack zu
mmenl Vor dem Geiſtesſchwert hatte die Polizei gar keine
ngſt vielleicht ſogar Reſpekt: „aber die Lumpenſammlerin

mit ihrem Haken und Beſen“ meinte der betreffende Beamte
das waffen Sie weg, das dar nicht drauf ſein.Es geht eben nichts über die geiſtige und äſthetiſche Fürſorge

unſerer Polizei. Das Theaterſtück geht in Tauſenden von
Eremplaren, das Bild ging in h von Exempla-
ren in die Maſſen, auch das ſchärfſte Auge des Staatsanwalts
konnte keine Geſetzesverletzung darin erblicken: aber aufgeführt

Anneli.
Eine Maifeſt-Erzählung.

Nachdr. verb.

Was war er doch für ein Narr damals vor fünf Jahren ge-weſen u er ſich ſoll ins Bockshorn jagen ließ! Wenn das
Anneli mit ſeinen unerfahrenen ſiebenzehn Jahren keinen Aus-
weg ſah, ſo war das zu entſchuldigen. Aber er mußte aushal-

ozu war er denn ein Mann Ja, wenn er das Anneli
nur ein einziges Mal hätte ſprechen können, nachdem ſie ihmden Abſchie obrief eſchrieben. Aber man hatte ſie wie eine

angene zu Hauſe gehalten. Einen Brief t er ihr auch
nicht zuſtecken können. Dann war es richtig ſo weit gekommen,
wie der Bauer Wehrle ſeiner Tochter prophezeit hatte. er be
kam nirgends mehr Arbeit. nun er nicht verhungern wollte,
o mußte er auf die Wanderſchaft begeben und anderwärts
ſein Das that er denn auch. Zunächſt ginger de S J ein gute Arbeit fand. Später
wanderte er durch Frankreich, Belgien, Holland und die Wpent
lande. Anfang bekam er durch gute Freunde manchma

S.Nachri s Annelis Heimat, dann hörte er nach Jah-S da t eſtorben ſei, eine Feuersbrunſt das
Haus Wehrles in ſche elegt und Wehrle ſei in der
regung über den Verluſt ſeiner ganzen nicht verſicherten Habe
dom Schlage getroffen worden. Der Tod erlöſte ihn bald vo
ſeinen Leiden. Vom Anneli wußte man nichts, als daß es bal
zach dieſen Ereigniſſen Wächtersbach verlaſſen. Na rn
Kekehr hatte Konrad ſofort den Ort aufgeſücht, um mündlich
Näheres zu erfahren. war ihm nicht glatt Unverrichr Sage mußte er W. wieder verlaſſen. Nun befand r x
ſich auf der Wanderung nach ſeinem Heimatthal, wo er
Sohn eines armen Uhrmachers aufgewachſen und ſpäter
h verwaiſt eine harte Lehrzeit in einer großen Unrga
fabrik durchgemacht hatte. Die Uhrenfabrikation, in jener r
W der Hauptinduſtriezweig, war dort zwiſchen zu berBüte gelangt. Ueber ſah man Uhrenfabriken, d re
n und ten Hunderte von Arbeitern und Arbeiterinnen

T a re J ne ver n Wohllaut entſtrömte Das durch die Fe

Halle a. S., Mittwoch den 1. Mai 1901.

werden dar weder das eine noch das andere die janze
Richtung ichtmir ni

Barteinachrichten.
7 Ueber den Eintritt Millerands in das Kabinett Wal

deck Rouſſeau giebt Genoſſe Jaures in der Petite Republique
einige nachträgliche Aufklärungen, wohl infolge der Polemik der
Genoſſin Luxemburg in der Neuen Zeit. Jaures erklärt, daß
Millerands Eintritt in das Miniſterium keine Ueberraſchung
für die Genoſſen war, und daß aus der Partei heraus anfangs
keine prinzipiellen Schwierigkeiten erhobne wurden. Sobald
Millerand den erſten Antrag Waldeck-Rouſſeaus empfing, teilte
er dies Jaures mit, und von ihm erfuhr es die Redaktion der
Petite Zpdlig und durch ſie die ganze Partei. Am 21. Juni
1898 erſchien Millerand in einer Partei Verſammlung, wo
Vaillant bloß bemerkte, wenn Millerand in das Kabinett ein
trete, ſo thue er es im eigenen Namen und ohne die Genoſſen
zu engagieren. Erſt am folgenden Tage wurde bekannt, daß
auch General de Galliffet in das Kabinett eintreten ſollte, und
nun ſchrieb allerdings Vaillant einen Brief an Millerand, um
ihm zu erklären, daß dieſe Kollegenſchaft für einen Sozialiſtenunmöglich ſei und alles vernihhte was in der Verſammlung

des Vorabends geſagt wurde. Das beweiſe hinlänglich, ſo
ſchließt Jaures, daß keine grundſätzliche Abneigung beſtand und
nur die Perſon Galliffets einen Zwieſpalt hervorrief. Da nun
ſeither Galliffet durch den anerkannten Demokraten General
Andree erſetzt wurde, ſo ſei auch dieſer Grund der Anfeindung
hingefallen. Jaures ſagt zuletzt, er halte es für unnötig, unter
dieſen Umſtänden ausführlicher auf die Artikelſerie der Bürge-
rin Roſa Luxemburg in der Neuen Zeit zu antworten

Die Leitung der Redaktion der Erfurter Tribüne
iſt mit dem heutigen Tage von dem Genoſſen Max Gru n
wald übernommen worden. Der bisherige Redakteur Genoſſe
Heinrich Schulz war vier Jahre in Erfurt thätig. Er tritt in
die Redaktion der Magdeburger Volksſtimme ein.

Stadtverordneten Sitzung
vom 29. April 1901, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Dittenberger.
Vorgelegt iſt eine Petition des 1. kommunalen Wahlbezirks-

vereins betreffs Anſchaffung eines neuen Krankentransport-
wagens. Stadtrat Schnackenburg befürwortet die Anſchaffung
mit dem Hinweiſe, daß der Verſammlung in nächſter Zeit Vor
ſchläge gemacht werden, wonach das Kranfentransportweſen der
Feuerwehr anzugliedern ſei. Nach der Verleſung und Geneh-
migung des Protokolls der Sitzung vom 22. April wird in die
Tagesordnung eingetreten.

k. und 9. Der Haushaltsplan für 1901 Kapitel XIII
Bauweſen wird mit kleinen Abänderungen genehmigt und zur
Inſtandſetzung des Leipziger Turmes werden die erforderlichen
Mittel bewilligt. Stadtv. Em mer wandte ſich dagegen, daß
die Neupflaſterung der Schmelzerſtraße mit Reihenſteinen
2. Klaſſe nach dem Vorſchlage geſchehe und daß die dazu er-
forderlichen Mittel 14 700 Mk. aus dem in dem Eingemein-
der a feſtgeſetzten Fond von 35 000 Mk. bewilligt. Er
beantragte die Poſition von 14700 Mk. zu ſtreichen, da die
Stadtgemeinde ſo wie ſo verpflichtet ſei, dieſe Straße auszu-
bauen. Die frühere Gemeinde Giebichenſtein käme bei den
Pflaſterungen zu kurz. Die Verſammlung bewilligte aber den
Betrag von den 35000 Mk. Der Stadtverordneten-Vorſteher
beſchwert ſich darüber, daß das Trottoir auf der Reilſtraße von
der Böck bis zur Adolfſtraße in einem beiſpiellos ſchlechten Zu
tande ſei und daß keine Neupflaſterung vorgeſehen ſei, obwohler Zuſtand des Pflaſters ſchon beim vorjährigen Etat mo-

niert worden iſt. Stadv. Emmer frägt an, warum das Bauamt
s ſchon ſeit langer Zeit projektierten Pflaſterungen nicht in

rbeit gegeben habe. Wie es ſcheine, ſei der Steinſetzerſtreik
ſchuld daran und es beſtehe der Verdacht, daß der Magiſtrat
auf die Ausführung der Arbeiten nicht dringe, um den Stein
ſetzmeiſtern Entgegenkommen zu zeigen. Sei dieſes der Fall,
ſo liege eine Begünſtigung der Unternehmer und eine Benach-
teiligung der Streikenden vor und es könne von einem neutralen
Vorgehen des Magiſtrats keine Rede mehr ſein. Früher wurden
Arbeiäen, für welche die Gelder noch nicht bewilligt waren,
ſchon vor der Bewilligung in Angriff genommen und heute gebe
man die Arbeiten nicht einmal aus, obwohl die Gelder lange
bewilligt worden ſind. Solches Vorgehen des Magiſtrats ſei
zu tadeln und er, Redner, bitte um Auskunft. Am Magiſtrats-
tiſche rührte ſich niemand, aber ein eingegangener Antrag auf
Schluß der Debatte ſollte der unangenehmen Anregung ein

Ende machen. JStadtv. Albrecht wandte ſich mit Erfolg gegen den Schluß
der Debatte und erklärte dann, daß er es befremdend finde,
daß der Magiſtrat wiederholt auf von ſozialdemokratiſcher Seite
geſtellte Anfragen nicht geantwortet habe. Halle habe immer
ſchlechtes Pflaſter gehabt, aber ſo ſchlecht wie heute ſei es noch
nie geweſen. Die liegengebliebenen Arbeiten hängen zweifel

der würzigen Bergluft hermetiſch abgeſchloſſen, und verrichteten
Heimarbeit für den Fabrikanten.

Auf dem ſo vorbereiteten Boden war wie Konrad mit hoher
Freude in der Fremde gehört hatte eine kräftige von ſozial-
demokratiſchem Geiſte getragene Arbeiterbewegung entſtanden.
Heute am 1. Mat ſollte auch hier der der Arbeit
feſtlich begangen werden und Konrad hatte ſich juſt dieſen Tag
erkoren, um ſeine alte Heimat wiederzuſehen Er war jetzt ganz
in Jugenderinnerungen verſenkt, als er die ſteil anſteigende
Straße mit großen Schritten hinanſchritt. Die Frauengeſtalt,
die ihn vorher ſo lebhaft an das Anneli gemahnt hatte, war
ſeinen Augen längſt entſchwunden, die jetzt die Thürme und
Schlote von Peterswald, ſeinem Heimatsdorf, in der Ferne auf
tauchen ſahen.

Die Sonne brannte heiß vom Himmel hernieder und Konrad
mußte zuweilen innehalten und ſich den Schweiß von der
Stirn wiſchen. Es war Nachmittag geworden, als er endlich
in Peterswald anlangte. Nach kurzer Raſt im Gaſthof zum
Sternen begab er ſich gleich in den Verſammlungsſaal, wo die
Maifeier durch Geſang und Anſprachen eröffnet werden ſollte.
Der nicht eben große Saal war ſchon ſo dicht beſetzt, daß Kon
rad ſich nur mit Mühe noch einen Platz ganz im Hintergrunde
eroberte. So konnte er zunächſt nur wenige ihm bekannt ſchei
nende Geſichter entdecken. Als dann aber ein weißhaariger
Mann von etwa 65 Jahren die Tribüne beſtieg, erkannte er in
der hageren Geſtalt mit dem klugen Geſicht einen alten Freund
ſeines väterlichen Hauſes, der nun das Wort ergriff und in ker
niger, wahrhaft volkstümlicher Weiſe das Evangelium vom
Weltfrieden durch den Sozialismus verkündete. Konrads Herz
r vor innerer Bewegung. Wie wurde ihm hier die Macht
es ſozialiſtiſchen Gedankens gegenſtändlich lebendig! Der
eſcheite Kopf des Alten, der ſo zähe am Hergebrachten feſtge
alten, war endlich doch durch den Geiſt der Neuzeit revolutio

niert worden. Der jubelnde Beifall der Verſammelten am
Schluſſe ſeiner Rede bewies, daß ſeine ganze Perſönlichkeit von
der Sympathie ſeiner Zuhörer getragen wurde. Konrad ſa
noch in Gedanken verloren da, als wieder Stille eintrat un
nun mit einem Male eine tiefe, klangvolle Frauenſtimme von
der Tribüne her ſein Ohr traf. Es gab ihm einen Ruck durch
ein Jnnerſtes Die Stimme die Stimmel! Gab es
enn noch ein Weib auf der Welt, deſſen Lippen ein ſolcher

ter in den Saal

12. Jahrg.

Will deraglſrg nun die projektierten Arbeiten ausgeben, oder will
er die dargelegten Gründe immer noch gelten laſſen. Giebtder Magiſtrat nun noch keine Antwort, 8 iſt keine Antwort
auch eine Antwort.

Oberbürgermeiſter Staude verſpricht, darauf hinzuwirken,
daß die erforderlichen Arbeiten ausgeſchrieben werden, erklärt
aber, ſich auf den Streik der Steinſetzer nicht einlaſen zu
können. Das würde auch jedenfalls das Kollegium nur billigen
Damit war Herr Staude der unangenehmen Sache wieder ein
mal aus dem Wege gegangen.

3. Die Neuvermietung des Stadttheaters
und die damit verbundenen Bedingungen bildeten den weſent
lichſten Teil der heutigen Sitzung. Das Mietsverhältnis ſoll
mit dem 1. September 1902 vegznuen und bis Ende Auguſt 1907
dauern. Die Gebote ſind in Beträgen der Jahresmiete abzu
geben und jeder Bieter ſoll bei Abgabe ſeines Gebots
weiſen, daß er ein verfügbares Vermögen von mindeſtens
60000 Mk. beſitzt. Jm S 9d, Bühnenleitung, heißt es, der
Mieter hat die Bühne mit einer tüchtigen Schauſpiel- und
Operngeſellſchaft zu beſetzen, dem Publikum aus allen Gebieten
der dramatiſchen Kunſt gute und beliebte Werke vorzuführen
dabei die Aufführung klaſſiſcher Werke trrrg zu berück-
ſichtigen und das Unternehmen in „würdiger“, den Anforder
der Kunſt und „Sittlichkeit“ entſprechender Weiſe bis zum
lauf de tragsdanuer herbeizuführen.

los mit dem Streik der Steinſetzer zuſammen.

Be r von ſozialdemokratiſcher Seite beantragten
Volks en wird vorgeſchlagen, der Mieter iſt ver-
pflich: end der Dauer eines Spielabſchnittes min-de ſt Volksvorſtellungen, darunter 4 Opern, in
annä. gleichen Zwiſchenräumen zu veranſtalten. Die Pr

2 ſtellungen ſollen für ſämtliche Plätze nicht me
e tragen als

im 1. Rang 1.00 MarkErdgeſchoß. 9075
2. Aang 99503. Rang 9025nnd Galexie 935Der Preis für die Benutzung der Theatergarderoben bei Volks

vorſtellungen ſoll auf 5 Pf. eſtogſert werden.
Der Referent dieſes Punktes Stadtv. Steckner verlas die
in den Paragraphen niedergelegten Bedingungen, die von der

Theaterkommiſſion gutgeheißen worden ſind. Jm
bſatz b des S 9 heißt es, der Mieter hat dafür Sorge zu

tragen, daß dem Theater ein tüchtiges zur Ver g
ſteht, welches außer den beiden Kapellmeiſtern aus mindeſtens
36 e Muſikern beſtehen muß. Der Gagenetat für dieſe
36 Muſiker hat, der Mieter ein eigenes Theater- Orcheſter
anſtellt, monatlich mindeſtens 4000 M. zu betragen. Weiter iſt
davon die Rede, daß die Stadtgemeinde beabſichtigt, ſelbſt ein
Orcheſter zu gründen.

Stadtv. Albrecht hält die Zahl der vorgeſchlagenen Volks
vorſtellungen für viel zu niedrig. Wenn man beklage, dadas arbeitende Volk an Kunſtvorſtellungen nicht ſo beteilige,
wie es wünſchenswert erſcheine, ſo möge man den Arbeitern
mehr Gelegenheit zu billigen Kunſtgenüſſen bieten, weshalb
beantragen ſei, in jedem Spielabſchnitt mindeſtens 20 Volks
denen und zwar zwölf Schauſpiele und acht Opern auf-
zuführen.

Stadtv. Meyer (Lehrer) ſchlägt vor, nicht bloß Volks
ſondern auch Kindervorſtellungen (Unruhe und Murren) im
Stadttheater zu veranſtalten. Eine ganze Reihe Städte wie
Le Hamburg, Breslau, Dresden und auch wohl Magdeburg
eien ſchon mit der h n 7 Kindervorſtellungen vor

augegangen. (Erneute Unruhe.) Man möge den Kindern edlere
Genüſſe zuführen, dann werden ſie ſich von dem Schle
ſchon abwenden. Wenn das Stadttheater in der Woche an den
Nachmittagen, wo es leer ſtehe, u ſolchen Vorſtellungen be
wird ſo würde die Direktion dadurch jedenfalls keine Einbuße
erleiden. Es könne ja auch ein kleiner Betrag dafür entrichtet
werden. Die Kinder der Volksſchule leſen iget ſchon Theater
ſtücke, und wenn ſie dieſelben leſen, dann können ſie auch die
Aufführung der Stücke ſehen.

Oberbürgermeiſter Staude erwies ſich wieder einmal als
Kunſtſachverſtändiger, indem er den ſehr vernünftigen Vor-
ſchlag des Lehrers Meyer bekämpfte. Die Eltern der Kinder
in den Mittelſchulen würden es ſchon bezahlen können, wenn
ſie es für erſprießlich betrachten, ihre Kinder in das Theater zu
chicken und den Kindern der Volksſchule könne man das
heaterbeſuchen ſchon ſparen, bis ſie reif ſind. Jm übrigen

würde er, der Oberbürgermeiſter, es nicht einmal für er
zieheriſch halten. Kinder unter 14 Jahren in das Theater
zu ſchicken; auch ſei es zweifelhaft, daß die Kinder durch ſolche
Vorſtellungen ſchlechten Theatern ferngehalten würden.

Stadtv. Rechtsanwalt Föhring erklärt, über die Zahl der
Volksvorſtellungen könne man ſtreiten. Dem Vorſch age des
Lehrers Meyer ſei aber ſchon dadurch entgegengekommen, daß
ſog. Schülervorſtellungen veranſtaltet werden. Es möge aber

fallende Sonnenlicht blendete ihn derart, daß er die Geſtalt der
Rednerin nicht erkennen konnte. Erſt allmählich vermochte er
dem Sinne ihrer Worte zu Sie ſprach als Frau zu
den anweſenden Frauen und Mädchen. Schlicht und ungeſ
oſſen die Worte von ihren Lippen, als ſie ſchilderte, was
roletarierinnen doppelt rechtlos und ausgebeutet, mit ſchier

unzerreißbaren Ketten an die Haus und Fabrikarbeit gefeſſelt
7 von der Erringung des Achtſtundentages, wie er am 1. Mai
überall in der Welt von der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft ge
fordert werde, zu hoffen habe. Sie leuchtete hinein in die Uhr
macherhäuſer des Schwarzwaldes, wo die Frau vom grauenden
Morgen bis in die ſinkende Nacht für Hungerlöhne Spindel
ſtecken, Sperrhaken feilen und Uhrfedern einziehen, dabei ihrHausweſen in Ordnung halten, kochen, ſheuern, waſchen,
plätten und die Kinder erziehen müſſe

Viele Frauen weinten ſtill, als ihnen ihr Elend ſo zum Be
wußtſein gebracht wurde. Andere wieder äußerten in lauten
Bpru en ihre Zuſtimmung zu den Worten der Sprecherin.
gFroletarierinnen, Jhr habt nichts zu verlieren, als Eure
Ketten, aber eine Welt zu gewinnen rief ſie zum Schluß
ihrer Ausführungen mit vibrierender Stimme in die Stefee
Die hinein, die ſich nun in Beifallszeichen faſt erſchöpfen

ollte.
Die Verſammlung war zu Ende. Ungeſtüm ſtrebte Konrad

der Tribüne zu, um der Frau, deren ganzes Weſen ihn ſo
wunderſam ergriffen hatte, ins Angeſicht zu ſehen. Da ſtandſie inmitten einer Schar von Mädchen und Frauen, die ihr alle

die Hpr drücken wollten, und „Anna!“ rief Konrad ſo laut,
daß ſich viele erſtaunt nach ihm umblickten. Sie ſaß ihn einen
Augenblick wie erſtarrt an, ein Her durchlief ſie und ſie
wurde ganz bleich. Dann faßte ie ſich, bot W anſcheinend
ruhig die Hand und ſagte: „Guten Tag, Konrad! Wo m

u her? Jhr müßt ſchon entſchuldigen“, wandte ſie ſich an ihre
n „das iſt ein guter Bekannter von mir aus meiner

eimat.
„Aber Anneli“, 58 Konrad, „ich traue ja meinen Au

und Ohren nicht. Biſt Du's denn wirklich? Und wie haſt
Du's denn angeſtellt, daß Du ſo eine Prachtſozialdemokratin
geworden biſt

„Das Leben hat dafür geſorgt“, ſagte ſie ernſt.Ich weiß. ich weiß el Konradvie un e



berü gt werden, daß die Schülervorſtellungen nicht immer dagegen
ſo beſucht waren, wie es zu wünſchen war. Man möge ſich
erſt einmal, um einen Verſuch zu machen, mit den 10 Volks
vorſtellungen begnügen.

Stadtv. Steckner wendet ſich gegen die beantragten 20
Volksvorſtellungen, da ſolche Aufführungen ein Opfer für die
Direktion wären. Das Opfer würde ſchließlich dahin führen,
daß die Pachteinnahmen verringert würden.

tadtv. Albrecht wünſcht, daß wenn die Stadtgemeinde
ein eigenes Orcheſter einführe, ſie auch dafür Sorge tragen
möchte, daß die Muſiker anſtändig honoriert werden. Es ſei
früher Klage geführt worden, daß Muſiker mit 90 Mk. Monats
gehalt angeſtellt waren. Die vom Lehrer Meyer beantragten
Kindervorſtellungen würden einen ſehr guten Zweck haben, denn
Kinder ſehen ſich ſehr gern Theateraufführungen an. Er,
Redner, ſei auch damit einverſtanden, daß in den 20 von ihm
beantragten Volksvorſtellungen vielleicht 6 Kindervorſtellungen
mit eingerechnet werden. as den Koſtenpunkt anbelange, ſo
ſei er, Redner und ſeine Parteifreunde ſehr gern bereit, aus
allgemeinen Mitteln etwas zu bewilligen und bei der Pacht-
einnahme etwas ſchwinden zu laſſen, wenn dem Volke dadurch
etwas geboten werde. Nur für bevorzugte Klaſſen immer zu
bewilligen, ſei man allerdings nicht bereit Es ſei traurig, daß
die Kinder des Volkes die ſogenannten Tingel-Tangel Theater
aufſuchen müſſen, aber auf dem Standpunkt des Oberbürger-
meiſters, Kinder überhaupt nicht ins Theater zu ſchicken, könne
er, Redner, ſich nicht ſtellen.

m weiteren Verlaufe der Debatte erklärt Stadtv. Richter,
daß die Volksvorſtellungen vielleicht in zwei Jahren eine Er-
weiterung erfahren könnten, aber auch dieſes hält der Ober-
bürgermeiſter für bedenklich, vertraglich feſtzulegen.

Stadtv. Meyer wundert ſich, daß ſein Vorſchlag bezüglich
der Kindervorſtellungen mit Murren und Mißfallen aufge-
nommen worden ſei. Unter den Lehrern iſt jetzt eine gute Be
wegung, die dahin geht, das Volk zur Kunſt zu erziehen. Auf
Kinder von 11--14 Jahren würden edle Theatergenüſſe wohl
einen guten Einfluß ausüben. Man gehe Sonntag nachmittag
nur einmal hin nach der Steinſtraße, wie ſich die Kinder da
vor dem Thore des Walhalla- Theaters anbetteln, um mit
hineinzukommen. Ueber den Standpunkt des Oberbürger-
meiſters müſſe er, Redner, ſich wundern. Warum ſollen die
Kinder, die in der Volksſchule die Stücke wie Nathan der
Weiſe, Maria Stuart c. leſen, dieſe Aufführungen nicht im
Theater anſehen

Oberbürgermeiſter Staude verſtand es wiederum ganz
treffend zu antworten, indem er darauf hinwies, daß die
Geiſtlichen, die den 13jährigen Kindern Konfirmations-
unterricht erteilen, es jedenfalls nicht geſtatten
würden, wenn die Kinder in dieſer ZeitTheater vorſtellungen beſuchten.

Stadtv. Brinkmann beantragt, in den Paſſus bezüglich
der Art der Aufführungen das Wort „Sittlichkeit zu ſtreichen.
Oberbürgermeiſter Staude wünſcht aber, dem Vorſchlage
nicht Folge zu leiſten. Die Polizei könne aus Sittlichkeits-
ründen nicht alles verbieten. Sie könne nicht einmal die
ufführung der Dame von Marxrim verbieten. r

wünſchte er, der Oberbürgermeiſter, nicht, daß ein ſolches
Stück an unſerm Theater aufgeführt würde. Stadtv. Pfaul
als guter Ordnungsmann ſtellte ſich im Punkte der Kinder-
vorſtellungen auf die Seite des Oberbürgermeiſters und
meinte, es ginge doch nicht, daß die Schulkinder von dem
Konfirmandenunterricht in die Komödie laufen. Was ſollte
denn daraus werden
Stadtv. Albrecht begreift nicht, wie ſich der Oberbürgermeiſter
immer noch gegen die guten Vorſchläge des Stadtv. Meyer
wenden könne. Den Antrag des Stadtv. Brinkmann das WortZug im Vertrage zu ſtreichen unterſtütze er, Redner. Der
Begriff Sittlichkeit ſei ſehr dehnbar, denn was der eine Zenſor
r rein ſittlich hält, das ſieht der andere für unſittlich an.
durch die des Wortes im Vertrage könne man

höchſtens den Direktor beleidigen; denn es ſei doch wohl ſelbſt-
verſtändlich, daß ein Mann, der eine ſolche Bühne übernehme,
wiſſe, was er im Punkte der Sitte zu thun habe.

Nachdem Stadtv. Meyer ſeinen Antrag noch einmal recht
warm empfohlen und darauf hingewieſen hatte, daß er ſich denGenuß des Theaters verſage und lieber ſeine Kinder, um die-
ſelben zu erziehen, hinſchicke, wurde zur Abſtimmung über die
Anträge geſchritten. Die Anträge Albrecht, Brinkmann
und Meyer wurden gegen erhebliche Minoritäten abgelehnt,

müſſen bei Dir doch beſonders dazu Feier geweſen ſein
Andere packt das Leben auch hart an, ohne daß ſie ſich ſo reſo
lut damit abzufinden wiſſen wie Du.“
„Ja“, fiel ein altes Weiblein dem Konrad in die Rede, „re-
ſolut, das iſt ſie, die Anna Wehrle. Wie ſie hierher kam und
Arbeit 4 in der großen Uhrenfabrik, gar nicht lang hat es
gedauert, ſo hat ſie hier einen ArbeiterinnenVerein gegründet.
Und ſie verſtehts, die Leut', die ſich da zuſammengefunden
haben, auch zuſammenzuhalten.“

„Du biſt Uhrenarbeiterin geworden, Anna fragte Konrad.
Ja, geſchickte Finger hatte ich, die konnte ich hierbei am

beſten verwerten. Nach Vaters Tode und all dem Unglück,
das ſich vorher ereignete, blieb mir auch nichts anderes übrig,
als mich auf eigene Füße zu ſtellen.

Mit faſt ſcheuer S ftreiften Konrads Blicke das
ernſte Geſicht des Mädchens. Es war nicht mehr das unerfahs-
rene Anneli von früher mit den weichen, faſt kindlichen Zügen.
Das war ein Weib, das dem unerbittlichen Leben ins Ange-
ſich geblickt hatte.

ald ſaßen beide an einem Tiſche im Garten des Wirts-
hauſes, einen Schoppen leichten Landweins vor ſich, Konrad er-
ählte von ſeiner Wanderſchaft und Anneli hörte ſo ruhig und
eundſchaftlich zu, als hätte ſie nie Küſſe und Liebesſchwüre

mit ihm getauſcht. Sie erzählte ihm dann auf ſeine Frage, wie
ſie nach des Vaters Tode zuerſt in der Gegend von Freiburg
Arbeit geſucht und gefunden habe. Jhr Intereſſe für ſozia-
liſtiſche Beſtrebungen ſei eigentlich durch Konrad geweckt wor-
den, r ſie errötend, wenn gleich ſie damals ein recht dum-
mes Ding geweſen ſei. Jn Freiburg ſei ſie dann zufällig in
eine ſozialdemokratiſche Arbeiterinnenverſammlung, wo eine be-
rühmte Rednerin ſprach, geraten. Jener Abend ſei von ent-

Bedeutung für ſie geworden. „Jch habe dann des
lbends nach der Arbeit und Sonntags fleißig ſozialdemokra

tiſche Schriften geleſen und es ſo allmählich dahin gebracht daß
ich von meinem geiſtigen Eigentum anderes beſaß ich ja
nicht mehr anderen Bedürftigen mitteilen konnte. Und wer
wäre bedürftiger als unſere Arbeiterinnen ſchloß ſie.

Von den mannigfachſten Empfindungen bewegt, hatte Konrad
ihr zugehört. Es drängte ihn, ſeinem übervollen Herzen
wenigſtens etwas Luft zu ſchaffen. Aber keine Möglichkeit
Annelis gute Freunde und Bekannte waren allmählich un-

geworden und litten es nun nicht länger, daß Konrad
ie ihnen ganz entzog. Jn gemeinſamen anregendem Geſpräch,

das zwiſ
Reſt des
ſchloß.

en Scherz und Ernſt pendelte, verbrachte man den
Nachmittags, den dann ein munteres Tänzchen be

a

Durch ſilbernes Gewölk ſegelte der Mond und goß ſeine
milde Helligkeit auch über zwei Menſchen, die eng aneinander

S auf einer Bank vor einem Hauſe ſaßen. Es war
nneli Wehrle mit Konrad, der ihr nach der ſchönen, har-

moniſch verlaufenen Maifeier das Geleit durch den Wald nach
dem Hauſe, wo ſie wohnte, gegeben.

„Vor fünf Jahren trennte uns der 1. Mai, uud heute führt
er uns wieder zuſammen, damit wir nie mehr von einander

er.o ſprach das Anneli, deſſen Antlitz im holdeſten Liebreiz
trahlte, zu Konrad. Und er flüſterte ſeinem endlich eroberten
iebchen ins Ohr
„Manche großartige und erhebende Maifeier habe ich daheim

und in der Fremde erlebt, aber die ſchönſte von allen iſt doch
die heutige!

aber der Antrag Neſſe, den Gagenetat für die
Muſter auf 4500. Mark monatlich feſtzuſetzen, angenommen.
e wurde dieſer Punkt wegen der vorgerückten Zeit abge

rochen.
7. und S. Die Fluchtlinien für die Trothaerſtraße

der Seebenerſtraße und dem Angerweg zwiſchen der
Saalebahn und der Oppinerſtraße wurden feſtgeſetzt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 27. April.
Wegen Untreue, Urkundenfälſchung und Betrugs waren

die Kaufleute Emil Perlinsky, 27 Jahre alt und deſſen
Bruder Richard 29 Jahre alt, beide von hier,
angeklagt. Emil P. befindet i in Haft und ſein Bruder auf
freiem Fuße. Beide ſollen im Jahre 1900 den Rentner Herm.
Hirſch betrogen, Emil P. ſoll außerdem eine Urkunde, die ihmnicht ausſchließlich gehörte, beſchädigt haben, um dem Mitbeſitzer
Nachteile zuzufügen und Richard P. ſoll ſich der Untreue
ſchuldig gemacht und eine Urkunde gefälſcht haben, m zum
Zwecke der Täuſchung davon Gebrauch zu machen. Bekanntlich
betrieb Richard P. unter der Firma Perlinsky u. Ko, hier ein
Warenhaus, in dem am 11. Januar v. Js. der Konkurs aus-
brach. Emil kaufte die Maſſe für 33000 Mk. und wandte ſich
an den Rentner Hirſch um ein Darlehen, das er in Höhe von
30000 Mk. bekam. Am 24. Februar 1900 wurde über die Ver-
waltung des Darlehens ein Vertrag abgeſchloſſen. Hiernach
bekam Hirſch 5 Proz. Zinſen, die monatlich zu zahlen waren. Die
tägliche Loſung ſollte für Hirſch an die Dresdener Bank gezahlt
werden. Ueber die täglichen Einnahmen, Geſchäftskoſten und
Löhne ſollte Rechnung gelegt werden und mehr als 200 Mk.
monatlich ſollte Emil nicht für ſich berechnen. Nach dem Ein-
gange von 12000 Mk. ſollte dieſer Betrag als Abzahlung gelten.
Hirſch ſoll Eigentümer geweſen ſein, was aber Emil beſtreitet.
Jm Vertrage ſteht auch, daß Hirſch, bis 9000 Mk. übrig ſind,
3 Prozent der täglichen Brutto-Einnahme und nach dem noch
24 Prozent bekommen ſollte. Die letzte Rate ſollte am 1. Juli
1902 gezahlt werden. Emil war verpflichtet die Handelsbücher
ordentlich zu führen und Bilanzen aufzuſtellen, daß Hirſch
genaue Kontrolle bekam. So lange der Zwangsvergleich nicht
beendet war, ſollte Richard P. als Angeſtellter 200 Mk. Monats-
gehalt bekommen. Nach einem am 26. Oktober 1902 geſchloſſenen
zweiten Vertrage überließ Emil P. ſein Warenlager an Hirſch,
der es am 1. November übernahm laut Jnventur, die Richard P.
auf 33000 Mk. feſtgeſtellt hatte. Emil P. war nicht berechtigt
vor Beendigung der Abzahlungen das Geſchäft zu veräußern.
Der Bevollmächtigte Hirſchs ſah ſich am 2. November das Ge
ſchäft an und hielt den auf 33 000 Mk. feſtgeſetzten Beſtand für
etwas zu hoch gerechnet. Es ſtellten ſich auch Unrichtigkeiten in
der Buchung heraus, worauf die Sache zur Anzeige gelangte.
Das Gericht hat die Vermögensſchädigung Hirſchs insgeſamt
auf 712 Mk., davon gehen ab 214 Mk. für die Angeſtellten Per-
linskys, alſo auf ungefähr 500 Mk. feſtgeſetzt.

Nach der Beweisaufnahme ſoll Richard P. Untreue oder
Unterſchlagung dadurch begangen haben, daß er 48 Mk. außen-
ſtehende r henen und für ſich behalten hatte.
Hirſch ſoll noch 12 500 Mk. Forderungen haben. Um die Pro-
zente des Hirſch zu verringern, ſollen die Tagesloſungen herab-
geſetzt, alſo e Einnahmen gebucht worden ſein. Emil
P. ſoll, um 173 Mk. Einnahmen zu verdecken, 3 Blätter aus der
Cladde herausgeriſſen haben, ſo daß Hirſch nicht kontrollieren
konnte. Erhaltene Verſicherungsgelder wollen ſie für einige ihnen
geſtohlene Waren nicht gebucht haben. Es ſollten 144 Mk. Kon-
ſummarken mehr eingetragen, als verwendet worden ſind c.
Der Staatsanwalt trag gegen Emil 5 P. und gegen Richard
P. 4 Monate Gefängnis. Die Verteidiger Juſtizrat Elze und
Rechtsanwalt Herzfeld beantragten, die ev. gegen Emil
ſeit dem 31. Dezember v. J. in Haft ſitzt, zu verhängende Strafe
als verbüßt zu erklären und Richard freizuſprechen. Die
von früh bis nachmittags währende Verhandlung führte zu dem
Ergebnis, daß beide Angeklagte zu je 3 Monaten Gefängnis
verurteilt wurden. Emil Ps. Strafe wird als verbüßt erklärt
und demgemäß ſeine Entlaſſung verfügt. Beide wurden des
fortgeſetzten Betrugs und Richard P. außerdem der Untreue
bezw. der Unterſchlagung für ſchuldig befunden.

Ein ungeratener Sohn war der 19 jährige Schuhmacher
ſer Weinhage von hier. Er iſt geſtändig am 26. März
einer Mutter aus der verſchloſſenen Kommode 23 Mk. ent-

wendet und das Geld am Stellungstage verjubelt zu haben.
Einem Freunde hatte er ein Paar Hoſen für 4.50 Mk. gekauft.
Der Staatsanwalt beantragte 9 Monate, das Urteil lautete
aber auf 6 Monat Gefängnis.

Verſammklungsberichte.
Fabrikarbeiter (Halle-Norden).

Unſere Zahlſtelle hielt am 27. April ihre Mitgliederverſamm-
lung ab. Das Umzugsgeld kann dem betreffenden Kollegen
nicht gewährt werden, weil derſelbe ſeine Arbeitsſtätte nicht
wechſelt. Da für uns verſchiedene Kollegen beim Bauarbeiter-
ſtreik mit in Betracht kommen, wurde vom Vorſitzenden des
Bauarbeiterverbandes angefragt, ob dieſelben von ihnen mit
ausgezahlt werden ſollten. Wegen fortgeſetzter kleiner Reibereien
zwiſchen unſerm und jenem Verband, wurde der erſte Bevoll
mächtigte beauftragt, den Vorſitzenden zu benachrichtigen, damit
derſelbe eine kombinierte Sitzung einberuft, ſoweit unſere Zahl-
ſtellen für die betreffenden Mitglieder in Anſpruch genommen
werden. Dann wurde der Kaſſenbericht vom erſten Quartal
verleſen, wonach wir eine Einnahme und Ausgabe von 175.70 Mk.
hatten. An die Verbandskaſſe wurden geſandt 107.50 Mk. für
Streikfonds 14.75 Mk. Nach Abzug der 33/8 Proz. von den
Mitgliedsbeiträgen blieben uns 51.95 Mk., welche für Agitation
und Verwaltungskoſten aufgingen. Eingetreten ſind 12 Mit-
glieder, aber ausgeſchieden 23 Mitglieder. Jm ganzen zählt die
Zahlſtelle 120, davon entfallen 90 auf männliche und 30 auf
weibliche Mitglieder. Die Reviſoren beſtätigten die Abrechnung
und der Kaſſierer wurde entlaſtet. Ueber das Markenkleben
wurde gehörig zu Felde gezogen z. B. über Streikfonds undArbeiterſekretariatsmarken, daß nicht genügend geklebt würden,

und auch über die ſäumigen Zahler, letztere ſollen öfters an
ihre Pflicht erinnert werden. Mit der Benutzung des Arbeiter
ſekretariats entſchied man ſich, daß nur die Organiſierten und
die Landbevölkerung dasſelbe in Anſpruch nehmen ſoll. Unſer
Ausſflugsort iſt diesmal Schkeuditz. Treffpunkt früh 46 Uhr
am Bahnhof. Nachdem noch einige Mitglieder aufgenommen,
wurde die gut beſuchte Verſammlung 11 Uhr geſchlogſen

Bitterfeld.
Sitzung des GewerkſchaftsKartells. Punkt 1: StatutenBe-

ratung. Es wurden verſchiedene Aenderungen vorgenommen,
ſo die Erhöhung der Steuer von 5 auf 10 Pfg. pro Mitglied
und Vierteljahr, jedoch ſollen die Gewerkſchaften ihre Zuſtim-
mung erteilen. Punkt 2: Herausgabe einer Agitationsſchrift,
fand keine Annahme, indem der Erfolg nicht für erheblich an
gehen wurde. Punkt 3: Verſchiedenes. Die Maifeier ſoll in
dieſem Jahre in Oelzners Lokal gefeiert werden. Ein Ausflug
findet nicht ſtatt. Vormittags 9 Uhr haben ſich die Feiernden
in Oelzners Lokal einzufinden.

Die Sitzung war ſchwach beſucht, denn die Delegierten ſcheinen
nicht nötig zu haben, zu erſcheinen es wird auf S 10 aufmerk
ſam gemacht, wer 2 Sitzungen hintereinander fehlt, wird aus-
geſchloſſen, und von nun an ſtreng danach gehandelt. q ypes.

Donh.,26. ds.)
Wittenberg

Gewerkſchaftskartell. Sitzung vom 21. ds. Tages
ordnung: Protokollverleſun Kaſſenbericht, Vorſtandserſatzwahl,Gewerbegericht, Maifeier Verſchiedenes. Das Protokoll wird
enehmigt. Der Kaſſenbericht weiſt infolge der jetzt erhöhteneitra e und geringen Ausgaben einen guten Barbeſtand auf.

Dem Kaſſierer wird Decharge erteilt. Der Vorſitzende hat in-
folge verſchiedener Differenzen mit Mitgliedern des Kartells

der

S er die Inſergte veranwortiich: Auguſt Groß Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBusdrucgerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.

owohl wie ſeiner eigenen Gewerden ung Kiluärt. Die r einehen er
als Reſultat die Wahl des bisherigen Schriftführer Sune

die Be
als Vorſitzender. Für dieſen wurde Gen. Wagner als
führer Pult Es war den Delegierten bewußt, da

Gewerkſ (der Buch
8 orſtandsämtern nach außen hin wohl auf

allen könnte, doch gaben dieſelben ihrer werten Aus-
ruck, für dieſe Poſten die rechten Perſonen gefunden zu haben.

Zum 4. Punkt verlieſt der grieerk en Entwurf zumDerſelbe wird ehe

rufung der drei Delegierten nur einer
drucker) zu den drei

Begleitſchreiben der Fragebogen.
Es wird ſodann angeregt, die hieſigen Gewerkvereine (H.-D.)
zur Teilnahme, an unſeren Beſtrebungen einzuladen. Betont
wird, daß dieſelben ſich bei der vorigen Bewegung betr. Ge
werbegericht auch rege beteiligt 77 und auf re n
gewiß wieder beteiligen werden. Es wird demgemäß beſchloſſen
und eine Kommiſſion von 5 Mitgliedern r event.
lung mit denſelben gewählt. Die Maifeier wird, einem fal-
ſchen Gerücht entgegentretend, nicht nach einem andern Lokal
verlegt, ſondern bei SchulzeFriedrichſtadt, wie vorher be
ſtimmt. Unter Verſchiedenem wird die Abhaltung einer
öffentlichen Metallarbeiterverſammlung verlangt, um event. wie
der die Errichtung einer Zahlſtelle herbeizuführen. Der Vor
ſtand wird mit der Ausführung dieſes Wunſches beauftragt.Weiter wird Auskunft vertang über die zu bildende Var
arbeiterſchutz- Kommiſſion. Da Gen. H., welchem die Angelegen-heit übertragen war, abgereiſt iſt, ſo ſoll derſelbe priefich um

Auskunft über ſeine Erfolge befragt werden. Schluß 14 Uhr.
Anweſend waren: 3 Porzellanarbeiter, 4 Buchdrucker, 1 Dach-
decker, 2 Maurer, 2 Metallarbeiter ſowie mehrere Gäſte ver
ſchiedener Gewerkſchaften; entſchuldigt waren 3 Delegierte.

(Eingeg. am 26. ds. E. P.An die Mitglieder der Filiale des Konſum.
Vereins Merſeburg und Amgegend,

Filiale Walditz.
Die enorme Preisſteigerung verſchiedener Lebensmittel hatte

zur Folge, daß der Verkaufspreis für dieſe Sachen bedeutend
erhöht wurde. Selbſtredend muß nun der Händler und Ge-
ſchäftsmann, um die Mehrausgabe decken zu können, ſeine
Preiſe dementſprechend erhöhen. So auch der Konſum-Verein.
Zu wiederholten Malen kann man von ſeiten der Mitglieder
Klagen über einige Artikel, welche in letzter Zeit zu hoch im
Preis erſcheinen, hören. (Vorerwähnen möchte ich r daß
die Mitglieder den vom KonſumVerein erzielten Reingewinn
als Mitinhaber des Geſchäfts voll und ganz ausbezahlt erhalten,
was der Kaufmann als alleiniger Beſitzer nicht thun kann, da
es ſeinen Broterwerb ausmacht.) Hauptſächlich kommen in Be-
tracht Fett, Zucker und Petroleum. Hierüber möchte ich mir
nun in kurzen Worten folgende r erlauben: Wenn
erſtens, wie behauptet wird, die hie ger Kaufleute billiger als
wir verkaufen, ſo geſchieht dieſes und kann nur geſchehen ent-
weder auf Koſten der Qualität der Waren oder zweitens, wie
konſtatiert worden iſt, wegen der durch Hierherverlegung un-
ſerer Filiale entſtandenen Konkurrenz. Es wird ſich ein jedes
Mitglied erinnern können, daß erſt nach der Eröffnung unſeres
Verkaufslokals die Preiſe reduziert worden ſind. Weiter muß
erwähnt werden, daß zwiſchen den Waren ſt ein koloſſaler
Unterſchied liegt, betreffs der Qualität. Die Hauptbedingung
eines KonſumVereins ſoll und muß ſein, ſeinen Mitgliedern
gute und reelle Waren zu liefern, welche natürlich unter den
heutigen Verhältniſſen einen angemeſſenen Wert haben. Sollten
die Mitglieder jedoch ſelbſt darauf beſtehen, daß billige Waren
(ſelbſtredend iſt ſie dann minderwertiger) angeſchafft werden
ſoll, ſo kann dieſes von jedem Mitgliede beantragt werden.
Die Einſicht darüber wird ſich jedoch beim Verbrauch derſelben
ſchneller als gedacht ändern, zum Nutzen der erſteren.

Ein Verſuch könnte ſchon gemacht werden. Es giebt eine
ganze Reihe Sorten vou Fett, Zucker und Petroleum, gpe
vieler anderer Sachen, als bisher von uns geführt. Beſſer
könnte der Preisſteigerung unſerer Lebensmittel entgegen
etreten werden, wenn jedes denkende Mitglied verſuchte, ſeine
Nitmenſchen aufzuklären über Nutzen und Zweck der Konſum-
Vereine, und ſelbige uns als Mitglieder zuzuführen, damit
wir als große Maſſe und dementſprechenden Mehrumſat die
uns geſchlagenen Wunden an unſerem leider etwas klein ge
weſenen Geldbeutel wieder ausbeſſern könnten. Wir ſind noch
jung, ſtecken noch in den Kinderſchuhen. Pflicht eines jeden iſt
es, mit einzutreten, damitewir ſtark und mächtig werden dannerſt iſt uns geholfen. Traurig iſt es, mit an uſehen, daß es
überhaupt noch Arbeiter giebt, die nicht ſofort bereit ſind, dem
Konſum- Verein beizutreten oder demſelben ſchließlich noch feind

lich gegenüber ſtehen.
Laßt alles Tadeln jetzt beiſeite, da doch erſt an der Funda-

mentierung gearbeitet wird. Es iſt ſpäter dann immer no
Zeit, Reformen zu ſchaffen und Urteile zu bilden über dies und
jenes Zur Leitung eines KonſumVereins gehört kaufmänniſcher
Geiſt und der läßt ſich nicht gleich im Handumdrehen
Laſſen wir unſere Verwaltung in Ruhe und Frieden arbeiten,
der Segen wird nicht ausbleiben. enGenoſſen, ſoweit Jhr ſchon Mitglieder ſeid, tretet ein fürunſere gute Sache, ſuche ſelber ein jeder ſo viel als möglich

neue Mitglieder zu gewinnen, und unterſtänt unſern ngen

Verein. in Mitglied.
Kufruf.

Um die Konfektionsarbeiter und Arbeiterinnen aus ihrer
Lethargie und ſie der Organiſation zuzuführen,
entfaltet der Verband der Schneider, Schneiderinnen und
verwandter Verufsgenofſen Deutf lands ſeit längerer
Zeit eine intenſive Agitation, die ſich aber infolge der u
dehnten Hausinduſtrie äußerſt ſchwierig geſtaltet und ganz be
deutende Opfer erfordert. Wir erlauben uns deshalb, uns an
die politiſch und gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiterſchaft zu
wenden, damit ſie uns bei dieſer Arbeit zur Seite ſtehen möge
Es dürfte nicht wenige unter ihnen geben, die mit Heimarbeitern
und Arbeiterinnen unſerer Branche in einem Hauſe wohnen
und deshalb in der Lage ſind, agitatoriſch auf dieſelben einzu
wirken, um ſie der z zuzuführen und ſomit der Arbeiterbewegung im allgemeinen und unſerm Vorhaben ehezu dienen. Denn hier handelt es ſich nicht um das Jntereſſe der
Schneider und Schneiderinnen allein, ſondern um das der p.
d Arbeiterſchaft. Sind es doch in der Mehrzahl die

Verhand

Frauen und Töchter der Arbeiter, die weil der Verdienſt der
änner nicht ausreicht r ſind, ſich in den ver

ſchiedenen Branchen der Konfektion a zuplaßen um ewig m
um Familienunterhalt beizutragen, und beeinflußt deshalb eine
debung der wirtſchaftlichen Lage dieſer Arbeiter und Arbeite

rinnen durch die Organiſation weit über den Rahmen der un
mittelbar Jntereſſierten hinaus das Haushaltsbudget tauſender
von Arbeiterfamilien. Wir dürfen deshalb wohl erwarten, da
uns die Organiſierten aller Branchen, ſowohl im idealen wie
materiellen Intereſſe bei der Agitation unterſtützen, um den
grauenhaften Zuſtänden, die in der errſchen und
namentlich durch den Streik und die Erhebungen der Reich
rm on rbeiterſtatiſtik im Jahre i896 zu Tage traten,
ein Ziel zu ſetzen.Um die g rien wirkſamer zu geſtalten, giebt der Vorſtand
unter dem Titel „Der Confektionsarbeiter“ ein beſondere
Agitationsorgan heraus, welches monatlichegratis verteilt wird
und können namentlich auch die rer rgkartele c. du
Drrbryitung desſelben thätig mitwirken. Beſtellungen auf dieſe
Organ und ſonſtige diesbezügliche Anfragen wolle manan Fr. Holzhäußer, Stuttgart, Gutenbergftraße 106 Il

2 2 r JSprechſtunden des Arbeiter-Sekretaxiats nur Woche
ag
ragen iſt ſtets Briefmarke als

von O I und 4-8 W uswärtigen AnRückporto beizufügen
Berantwortlicher Redakteur: A. Weihmann in Halle
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